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Nr . 27. Montag , 29 . Januar 1894 (Franz v. S .) 28 . Jahrg.
^ Nach dem Feste.

Die Feier des kaiserlichen Geburtstages  ist
überall in festlicher Stimmung begangen worden, besonders
in Berlin, wo der „Bismarck-Tag" gewissermaßen als eine
Vorfeier zu „Kaisers-Geburtstag" sich abspielte. Die
„B ersöh  nu n g" zwischen Kaiser und Kanzler hat viel¬
fach dazu beigetragen, daß die diesjährige Kaisergeburts-
tags-Feier „in besonders gehobener Stimmung" verlaufenist. Die Nachricht von dieser Versöhnung und von dem
Besuche des Fürsten Bismarck am kaiserlichen Hofe wurde
ja auch gerade mit Kaisersgeburtstag oder vielmehr mit
dem 25jährigen Militärjubiläum des Kaisers in Verbin¬
dung gebracht, sie kam außerdem so überraschend, daß die
Eindrücke derselben noch nicht verwischt waren, als der
Klang der Glocken und der Donner der Geschütze das
monarchische Fest der Geburtstagsfeierverkündeten.

Anders als im Festesjubel und im Freudenräusche tau¬
melnder Begeisterung stellen sich die Dinge bei stiller und
ruhiger Betrachtung dar. Für den Patriotismus mancher
„Patrioten", namentlich solcher, welche die „Treue zu Kai¬
ser und Reich" in Erbpacht genommen haben wollen, ist
es kein besonders rühmliches Zeichen, wenn das jeweilige
Verhältnis des Kaisers zum Fürsten Bismarck für ihren
„monarchischenSinn" ein Thermometer sein soll, das vom
Gefrierpunkt bis zur Siedespitze sich bewegt. Wer wie die
„Köln. Z." dies ihrem Lesepublikum zutraut, heute mit einer
Revision der monarchischen Gesinnung droht, um morgen

kn überschäumendemRoyalismus Orgien der Begeisternng
zu begehen, wer die Verehrung für Bismarck über die
Liebe zum Träger der Krone stellt, wer erst dann in be¬
sonders gehobener Stimmung Kaisersgeburtstag feiern kan»
wenn der Kaiser sich zuvor mit Bismarck ausgesöhnt hat: bei
dem ist es mit dem echten monarchischen Sinn nicht zum
besten bestellt. Vergessen wir doch nicht, wie die Dinge
liegen: der Kaiser  war es, der in seiner Günser De¬
pesche den ersten Schritt zur „Versöhnung" gethan hat,
aber Fürst Bismarck hat dies erste Entgegenkommen in
kühl-höflicher Weise abgelehnt, seinerseits auch im Verlaufe
von nahezu einem halben Jahre nichts gethan, um eine
Wiederannäherung zu erleichtern. Im Gegenteil hat Fürst
Bismarck auch nach der ersten versöhnlichen Kundgebung
des Kaisers seine frondierende Haltung namentlich gegen
die Reichspolitik und den ersten Ratgeber der Krone fort¬
gesetzt. Trotzdem  hat der Kaiser auch den zweiten
Schritt zur Versöhnung folgen lassen, und noch zwei Hand¬
schreiben schicken müssen, bevor Fürst Bismarck sich
dazu bewegen ließ, nach Berlin zu kommen.

Das Verdienst, die Versöhnung angebahnt und schließ¬
lich durchgeführt zu haben, gebührt allein dem Kaiser.
Fürst Bismarck mußte  in die vom Kaiser zum zweiten
Male dargebotene Hand der Versöhnung einschlagen, er
mußte  die huldvolle und freundliche Einladung des
Kaisers annchmen, wenn er nicht vor aller Welt als ein
unversöhnlicher Starrkopf dastehcn wollte. Das würde auf
den Charakter und auf die monarchische und politische Ge¬
sinnung des Fürsten Bismarck ein ebenso schlechtes Licht
geworfen haben, wie man der Versöhnlichkeit, die der
Kaiser  bekundet hat, vom rein menschlichen Standpunkte
aus nur hohes Lob spenden kann. Dem Fürsten Bismarck
wegen dieser „Aussöhnung", bei welcher er mehr der
Passive Teil ist, besondere Huldigungen und Ehrungen dar¬
bringen wollen, käme schließlich darauf hinaus, den Triumph
der bisherigen Fronde und des Starrsinns des Fürsten
Bismarcks zu feiern.

Für eine Beurteilung der politischen Folgen  dieser

^ ^ Die hübsche Miß ReviUe.
Von B. M. Croker. Uebersetzt von Emmh Becher.
„Sie kommen wie gerufen", sagte Herr Waller, indem

er aufstand und den Eintretenden herzlich begrüßte. „Hier
ist Ihre junge Pflegebefohlene, Miß Neville; sie kam so¬
eben, um sich wegen der Ueberfahrt zu erkundigen."

„Hocherfreut, Sie zu sehen, Miß Neville", sagte Oberst
Keith, indem er meine beiden Hände ergriff und sie schüt¬
telte, wie sie noch nie geschüttelt worden waren. „Ihr
Onkel und Tante sind meine ältesten Freunde und ich
freue mich herzlich, Sie unter meinen Schutz nehmen zu
dürfen! Sind Sie allein von Irland herübergereist? Wo
ist Ihr Gepäck? Und wo sind Sie abgestiegen?"

Ich erwiderte ihm auf seine dreifache Frage, daß ich
eben erst angekommen, nirgends abgestiegen sei und daß
mein Gepäck sich unten in einer Droschke befinde— nichts
als eine Reisetasche und ein» Hutschachtel.

„Nichts als eine Reisetasche und eine Hutschachtel",
wiederholte er im Tone höchsten Erstaunens, „nun das
nenn' ich eine vernünftige junge Dame! Wahrhaftig, als
Mrs. Keith das letztemal mit mir hinüberging, hatten wir
so ungefähr hundert Centner GepäckI Freilich, wir nahmen
ein Klavier und alles Glas und Porzellan mit," fügte er
für sich hinzu.

Er war augenscheinlich ein energischer, geschäftiger Mann.
In fünf Minuten hatte er alles Nötige inbetreff der„Co-
runna" erfahren— wo sie lag, wann sie auslief usw.
und mit unseren Fahrscheinen versehen, verließen wir das
Bureau und eilten die Treppen hinunter. Wir fuhren
!" L̂ .^ ""^ ndes Hotel, wo wir etwa um zwölf Uhrfrühstückten, und dann zogen wir aus, um Liverpool an¬zusehen.

Meine Aufmerksamkeit ward vielfach abgezogen von
meinem neuen Freund, der mir seine Familiengeschichteder
letzten fünfundzwanzig Jahre mitteilte, mir von seiner
Frau, seiner Tochter, von seinem Sohne im Gardecorps
und seinen eigenen Aussichten erzählte und sich gelegentlich
unterbrach, um mir irgend etwas Sehenswertes zu zeigen.
Meine Aufmerksamkeit war, wie gesagt, eine geteilte—
mein Ohr lieh ich Oberst Keith, aber meine Augen hatten
unendlich viel Neues und Wunderbare- zu sehen. Das
Leben uud die Thätigkeit ringsumher machten auf mich
einen mächtigen Eindruck— niemand schien müßig zu
fein, icder schien einem bestimmten Ziel zuzueilen. Vor
manchen Schaufenstern blieb ich ganz überwältigt und ver¬
stummend stehen; da war nicht nur mehr Umtrieb und
Thätigkeit, sonder« auch daneben gerade so viel Auswahl
und Eleganz, als im lieben, alten, schmutzigen Dublin.
Oberst Keith kaufte mir einig« Bücher, einen Schiffsstnhl,
Echutzhut und eine Büchse Evertoner Braunkuchen, und
«achdem wir noch die Sankt Georgs-Halle und das Lese¬
zimmer gesehen, wandten wir unsere Schritte zum Hotel»urück

Wiederannäherung zwischen dem Kaiser und dem Altreichs¬
kanzler liegen in Aeußerungen  von kompetenter Seite
keine Anhaltspunkte vor. Sehr bezeichnend ist es jedoch,
daß die „Hamb. Nachr.", jetzt das Leiborgan des Fürsten
Bismarck, im Hinblick auf manchen begeisterten Zeitungs¬
artikel eine Mahnung zur Besonnenheit  für nütz¬
lich halten; nachdem sie unmittelbar vorher schreiben; „Die
Vorgänge werden das Empfinden des deutschen Volkes
wohlthätig beeinflussen und mancherlei vergessen machen.
Das wird immerhin als ein nicht zu unterschätzenderGe¬
winn betrachtet werden können. Im übrigen dürfte es
rätlich sein, sich bis auf weiteres  der Annahme zu ent¬
halten, daß den gestrigen(26. Januar) Ereignissen Ein¬
fluß auf den Gang der jetzigen Politik  beizu¬
messen sei."

„Bis auf Weiteres" — diese Einschränkung in den
„Hamb. Nachr." ist recht zu beachten. Es klingt daraus
die Hoffnung  des Bismarck-offiziösen Blattes durch, daß
Fürst Bismarck,  wenn auch nicht sogleich, doch in ab¬
sehbarer Zeit toieder„Einfluß auf den Gang der Politik"
gewinnen wird. Diese„Hoffnung" wird von denjenigen,
welche gegenwärtig an der Spitze der Regierung stehen,
aber auch von allen denjenigen, welche einen ruhigen und
sicheren Gang der Politik wünschen, nicht geteilt werden.

Deutsches Reich.
^ Berlin , 28. Jan. Die Kaisergeburtstagsfeierin Berlin  hatte diesmal einen viel lebhafteren Charak¬

ter als sonst wohl. Die Nachwirkung des Bismarck-Be¬
suches ist sehr deutlich zu merken. Die Ausschmückung der
Straßen ist eine viel allgemeinere, auch das Treiben auf
denselben viel lebhafter. Selbst die nach herrlichem Mor¬
gensonneuschein sich aufziehenden Regenwolken und der
zeitweise herabrieselnde Regen vermochten dem Wogen und
dem Trubel namentlich Unter den Linden und in der Um¬
gebung des Schlosses keinen Einhalt zu thun.

Die Feier am Hofe  verlief in den vorgeschriebenen
Formen. Des Morgens8 Uhr wurden von der Schloß¬
kuppel von einem Trompeterchor einige Choräle geblasen,
gleichzeitig führten die Spielleute der 2. Garde-Jnfanterie-
Brigade und das Mufikcorps des 4. Garderegiments das
große Wecken die Straße Unter den Linden entlang aus.

Nachdem der Kaiser zunächst die Glückwünsche seiner
engsten Familie entgegengenommen, erschien die Kaiserin
Friedrich mit den Prinzen und Prinzessinnen zur Beglück¬
wünschung. Sodann kamen sämtliche in Berlin zur Ge-
burtsfeter eingetroffenen fürstlichen Herrschaften, an der
Spitze die Könige von Sachsen und Württem¬
berg.  Während sodann der König von Sachsen mit den
österreichischen Herrschaften dem Festgottesdienst in der
Hedwigskirche beiwohnten, nahm der Kaiser mit den an¬
deren Gästen an dem Gottesdienste in der Schloßkapelle
teil. Nach beendigtem Gottesdienst fand dann im Weißen
Saale die großeDefilierkour statt, während welcher im Lust¬
garten die Salutschüsse abgegeben wurden. In der Reihe
der inaktiven Staatsminister war auch Graf Herbert Bis¬
marck erschienen. Auch glaubt die „Nordd. Allg. Ztg."
hervorheben zu müssen, daß der Kaiser dabei den Reichs¬
kanzler Grafen Caprivi  in sehr huldvoller Weise ange¬
sprochen habe.

Um 12V» Uhr begab sich der Kaiser zuFuß vom Schloß
nach dem Zeughause zur Paroleausgabe, von wo er nach
etwa drei Viertelstunden zum Schlosse zurückkehrte. Auf
dem Hin- wie auf dem Rückwege wurde dem Kaiser von
den dicht gedrängten Menschenmassen lebhaft zugejubelt.

Ich war froh, mich setzen und ausruhen zu können, aber
mein unermüdlicher Gefährte hatte kaum die Mahlzeit be¬
stellt und mich mit Lektüre versehen, als er nach Birken-
head eilte, um sich um unsere Kabinen und unser, oder
vielniehr sein Gepäck zu bekümmern.

Am nächsten Abend dampften wir ruhig den Mersey
hinunter— es war eine schöne sternhelle Nacht und die
Lichter der Schiffe auf dem Sloyne und von Waterloo
und Seaforth einer- — und Birkenhead und Neu Brigthon
andererseits— gaben ein reizendes, mir völlig neues Bild.
Sobald wir daS Leuchtschiff passiert hatten, hatte ich eine
sonderbare, höchst Peinliche Empfindung und zog mich
eilends in meine Kajüte zurück.

Es wäre vergebens, mich meiner Seetüchtigkeit rühmen
zu wollen, denn ich bewies das Gegenteil! Bier Tage
langes Hin- und Hergeworfenwerden versetzte mich in den
physisch und moralisch elendesten Zustand— am Nachmit¬
tag des fünften Tages erschien ich auf dem Verdeck als
ein wahres Wrack. Das Wetter war warm und sonnig,
die See verhältnismäßig still und ruhig; der blaue Him¬
mel über uns und der frische Seewind kräftigten meine
herabgestimmten Lebensgeister. Ich wünschte nicht mehr,
über Bord geworfen zu werden; ich sehnte mich nicht
mehr, rasch zu sterben und mit der ganzen Geschichte fertig
zu sein, wie ich es die letzten vier Tage gethan. Ich war
zudem den Klauen der Stewardeß entronnen, einer fröhlich
dreinschauenden jungen Person, die ein höchst grausames
Vergnügen darin gefunden hatte, mir das Menu deS Früh¬
stücks und Mittagsmahles mitzuteilen.

„Speck, Fräulein", redete sie mir freundlich zu, während
die bloße Erwähnung einer Speise mir Ekel erregte, „ver¬
suchen Sie doch ein wenig; es wäre wirklich nett von
Ihnen, so ein hübsches Stück gebratenen, fetten Speckes,
um daS geröstete Brot schmackhafter zu machen."

Zur Essenszeit war, trotz meine- lautesten, höchst ener¬
gischen Widerspruchs, dieselbe Geschichte.

„So ein schöner Schweinebraten, Fräulein, schon der
Geruch würde Ihnen gut thun; versuchen Sie nur einen
Bissen, bitte, mir zuliebe!"

Vier Tage nacheinander war ich ein hilfloses Opfer in
den Händen dieses WeibeS gewesen; nun, da ich auf dem
Deck war, war ich vor dem Plagegeist sicher. Nun konnte
ich auch endlich meine Mitreisenden in Augenschein nehme»
— es waren ihrer nicht viele, kaum zwanzig bei,leckte ich,
als ich mich müde umschaute. Oberst Keith nahm mich so¬
fort in seinen Schutz, suchte einen hübschen, geschütz¬
ten Platz für meinen Stuhl und hüllte meine Kniee in
seine warme Reisedecke— dann bot er alles auf, um mich
zu unterhalten. Er holte einen jungen Offizier herbei und
stellte ihn mir vor — Mr. Campbell, der in Urlaub zu
Hause gewesen war und nun zu seinem Regiment zurück¬
kehrte. Er und Oberst Keith waren offenbar alte Be¬
kannte und besprachen über mich weg eine Menge indischen
Klatsches, wobei ich als mehr und mehr verwunderte und
verwirrte Zuhörerin zwischen ihnen saß.

Der Kaiser hatte das Dienstauszeichnungskreuz
angelegt, welches preußische Offiziere nach 25jähriger Dienst
zeit erhalten. Nachmittags fand Familien- und später Mar¬
schallstafel statt. Abends wohnte der Kaiser mit seinen
Gästen der Festvorstellung im Opernhause bei. Die Illu¬
mination der Hauptstraßen war ungemein glänzend.

Zum heutigen Festtage ist eine Reihe von Personen mit
Ordensauszetchnungen  bedacht worden. U. a. haben
erhalten Handelsminister Frhr. v. Berlepsch und Staats¬
sekretär Dr. v. Stephan, das Großkreuz des Roten Adler-
ordenS mit Eichenlaub, der preußische Gesandte am baye¬
rischen Hof Dr. Graf zu Eulenburg die Kgl. Krone und den
Stern zum Roten Adlerorden zweiter Klasse mit Eichenlaub,
Fürst Ferd. Radztwill den Roten Adlerorden zweiter Klassemit dem Stern, das Herrenhaus- Mitglied Graf von der
Schulenburg Beetzendorf den Roten Adlerorden2. Klasse mit
Eichenlaub, Schwertern am Ringe und der Kgl. Krone, der
Landesdirektor von Hannover, Frhr. v. Hanrmerstetn, den
Roten Adlerorden2. Klaffe mit der Kgl. Krone, der Präsi¬
dent des evangelischen Oberkirchenrats Dr. Barkhausen den
Kgl. Kronenorden1. Klaffe, Prof. Dr. Hinzpeter den Kgl.Kronenorden2. Klaffe mit dem Stern.

— Eine vom heutigen Tage datierte Ausgabe des Militär-
Verordnungsblattes veröffentlicht einen kaiserlichen Gnaden¬
erlaß,  durch welchen aus Anlaß des 28jährigen Militär-
Jubiläums des Kaisers die militärischen Disctplinarftrafen
und die wegen militärischer Vergehen gerichtlich anerkannten
Arreststrafen bis zu 4 Wochen gelinden, drei Wochen mittle¬
ren oder 14 Tagen strengen Arrestes erlaffen werden. Aus¬
genommen von der Begnadigung sind die wegen Mißhand¬
lung Untergebener und die wegen Diebstahls und Unter¬
schlagung erkannten Strafen.

* Zum Kaisers Geburtstage  war in Berlin auch
vom heil . Vater ein Glückwunsch  eingetroffen.

* Fürst Bismarck ist am Freitag Abend 11 Uhr im
besten Wohlsein wieder in Friedrichsruh eingetroffen. Die
Reise nach Berlin ist demselben, den „Hamb. Nachr." zu¬
folge, gut bekommen. Der Fürst hat die Nacht zum Sams¬
tag vortrefflich geschlafen und fühlte sich am Samstag
völlig erholt. Wie gerüchtweise verlautet, soll der Kaiser
beabsichtigen, demnächst zum Besuche des Fürsten Bismarck
nach Friedrichsruh  zu reisen, der Kaiser soll auch dem
Fürsten, der im alten schwarzen Offiziersmantel in Berlin
erschienen war, Stoff zu einem neuen grauen Mantel an-
geboten haben. Schließlich sei noch erwähnt, daß der Kaiser
den Entwurf zur Empfangsfeierlichkeit für den Fürsten
Bismarck eigenhändig aufgesetzt hat. — Das erste Hand¬
schreiben  des Kaisers an den Fürsten Bismarck ist vom
21. Januar datiert und drei Oktavseiten lang.

* Der diesjährige internationale Bergarbeiter¬
kongreß  wird, wie der „Vorw." mitteilt, in der Woche
nach Pfingsten in Berlin  stattfinden.

* Bei der Reichstags -Ersatzwahl in Neustadt-
Ob er  schl es ien  ist der Bauerngutsbesitzer Krzoda,  der
sich dem Centrum anschließen dürfte, mit großer Mehrheit
gegen den offiziellen Cenirumskandidaten Rittergutsbesitzer
De loch gewählt worden.

* Die Nachricht, daß die Nationalliberalen  im Reichs¬
tage eine Interpellation  über das Verhältnis des
Herzogs vonKoburg - Gotha zu England  einbringenwollen, wird von der Nat. Ztg. dementiert. Die Angelegen¬
heit soll jedoch bei der Etatsberatung zur Sprache gebrachtwerden.

* Durch kaiserliche Kabiuettsordre wird eine wettere wesent¬
liche Erleichterung des feldmarschmäßigen Ge¬
päcks der Infanterie  angcordnet. Was bisher in dieser
Hinsicht geschehen, ist nicht genügend, um die Marsch- und
Gefechtskrast der Infanterie in dem Maße zu steigern, wie
dies die heute an sie zu stellenden Aufgaben erforderten. Der
Kriegsminister wird daher beauftragt, schleunigst noch weitere

Ich verstand kaum die Hälfte von dem, was sie sagten,
bekam aber aus ihrem Gespräch jedenfalls den Eindruck,
daß Mulkapore ein sehr heiterer Ort sei und Sport und
Courmacherei die beiden Hauptbeschäftigungen darin. In
der Dämmerung wurde es kühl und ich teilte mich mit
ihrem Besitzer und Mc.Campbell in die Reisedecke. Andere
Passagiere gesellten sich zu uns und bald bildeten wir den
Mittelpunkt eines äußerst heiteren, geselligen Kreises.
Einige sangen, andere erzählten Geschichten, alles lachte
und scherzte. Für mich war dies ein völlig neues Leben!
Vor einer Woche war ich noch in Gallow auf dem Zaun
gesessen, hatte zum letzten Mal über das weite Meer hin¬
geblickt und ihm Lebewohl gesagt. Nun saß ich auf dem
Deck eines Oceandampfers, mitten unter Fremde» und doch
sicher und geborgen unter Oberst Keiths väterlicher Obhut,
und wagte es, hie und da ein paar Worte in die allge¬
nieine Unterhaltung zu werfen. Mit Mr. Campbell ging
es ganz gut — er erinnerte mich in gewisser Art an Rody.
Er sprach sich frei und bestimmt aus wie jener und war
vielleicht ebenfalls etwas diktatorisch, aber er war feiner
und mehr Gentleman als mein alter Spielgefährte; groß,
sehr schlank, mit schmalen, scharfen Zügen und lockigen
Haaren— Haaren, die eine recht beträchtliche Menge Ge¬
hirn bedeckten, wie ich später fand. Auf den Ruf der
Theeglocke gingen wir in die Kajüte hinab und setzten»ns
zu Tisch, ich zwischen den beiden Herren. Ich war sehr
hungrig und geneigt, dem ersten Mahl, das ich seit bei¬
nahe fünf Tagen einnahm, volle Gerechtigkeit angedeihen
zu lassen. Die Seeluft hatte mich schläfrig gemacht und
nach kurzem Auf- und Abgehen auf dem Deck begab ich
mich wieder hinunter. Die Bucht war spiegelglatt, die
Nacht ganz ruhig, aber neblig. So lange die See nicht
hoch ging, focht mich nichts an; ich war sehr schnell aus¬
gekleidet und in mein hübsches, kleines, weißes Schiffsbett-
chen gesunken, und ehe mein Kopf fünf Minuten auf dem
Kissen geruht hatte, war ich tief und fest eingeschlafen.

Aus diesem köstlichen, traumlosen Schlaf erweckte mich
ein Stoß, der mich fast aus dem Bett geschleudert hätte.
Ein zweiter, noch stärkerer folgte und beförderte mich in
die Mitte der Kabine. Ich sprang auf — nun war ich
hell wach. Rufen und Schreien und das Nennen vieler
Menschen über mir zeigten, daß etwas Ernstliches geschehen
sein mußte. Ich öffnete vorsichtig meine Thür, um hin¬
auszuspähen, geriet dabei aber in heftigen Zusammenstoß
mit Oberst Keith, der, nur in Hemd und Beinkleidern und
mit verkehrt gebürsteten Haaren hereinstürzte und atemlos
rief: „Wir sind aufgelaufen! Auf Felsen! Werfen Sie
irgend etwas über und kommen Sie augenblicklich auf Deck!
Verlieren Sie keine Sekunde— so ist's recht! Es ist
keine Gefahr," fügte er noch beruhigend hinzu, während er
sich umkehrte und mit einer Behendigkeit, die ich ihm nicht
zugetraut hätte, den Salon entlang lief.

Jedermann schien zu rennen. Die Passagiere stürzten
wie rasend im Salon aus und ab, mit Ueberröcken, Reise¬
taschen und allem, was gerade zur Hand gewesen, beladen.

auf die Erleichterung der Infanterie abzielende Vorschläge zuunterbreiten. Die beteiligten Behörden dürften wohl in erster
Linie an die wesentliche Verminderung, wenn nicht an die
vollständige Beseitigung des Schanzzeuges beim Infanteristendenken, für den doch dieses seit der Einführung des kleinkali-
brigen Gewehres mit der außerordentlich großen Durchschlags-
sähigkeit seines Geschosses so gut wie bedeutungslos gewor¬
den ist.

* Theorie und Praxis der Sozialdemokraten.
Wie geringes Vertrauen die socialdemokratischen
Führer  selbst zu der praktischen Brauchbarkeit der von ih¬
nen gepredigten Lehren hegen, zeigen die Erfahrungen, die der
englische Industrielle Priestley tu Bradford,  der Eigen¬
tümer vier sehr umfangreicher Fabriken in genannter Indu¬striestadt, mit den dortigen Socialdemokraten gemacht hat.
Herr Priestley, der des ewigen Geredes der Socialdemokra¬ten, als ob sich„der Arbeitgeber von dem Schweiße seiner
Lohnsklaven mäste" müde war, stellte dem Ausschüsse der Ar¬
beiterpartei bas bestansgerüsiete und einträglichste seiner Eta¬
blissements samt bemDampfmaschinenbetriebe nnd sogar noch
einen Kredit von 6000 Lstrl. für die Dauer eitles Jahres
mit der einzige Maßgabe zur unentgeltlichen Verfügung, daß
der Fabrikationsbetrieb nach den Satzungen der Trades-
Unions gehandhabt nnd die Geschäfte ganz im Geiste der
socialdemokratischenPrinzipien geführt werden sollten. Wenn
nach Ablauf des ersten Jahres ein befriedigendes Ergebniserzielt, d. h. wenn alle Arbeiter mehr verdient hätten, als
unter seiner bisherigen Geschäftsleitung, so verpflichtet sich
Herr Priestley, den Leuten die Fabrik gegen eine sehr mäßige
Vergütung ganz nnd gar zu überlassen und sogar ihnen den
Jahreskredit von 6000 Pfund Sterling noch weiter zu ge¬
währen. Ein solches Entgegenkommen findet sich nicht alleTage, nnd man hätte denken sollen, die Bradforder Genossen
würden mit beiden Händen zngreifeu. Aber weit gefehlt.
Vier volle Monate überlegten sie sich den Fall, nnd dann er¬
klärten sie sich für außer stände, die ihnen von einem Ka¬
pitalisten hinterlistiger(!) Weise«»gebotene Fabrik zu über¬
nehmen und zu verwalte». Eines Kommentars bedarf der
Vorfall sicher nicht.

Das agrarpolttische Programm eines
Ministers a. D.

ii.

Die Rettung des Bauernstandes hält Schäffle für den
wichtigsten Teil der Agrarfrage. Bauer ist nach seiner
Ansicht aber jeder, welcher ohne Verwalter selbst sein Ei¬
gentum bebaut; jeder Grundbesitzer, welcher durch Ber-
waltungsbeamte bebauen läßt, ist nicht Bauer. Wie nun
heute bei den Landschaften sich eine Anzahl Landwirte
freiwillig zusammengethan haben und sich gegen Ausgabe
von Psandbriefen das nötige Kapital verschaffen und nach
Bedürfnis unter sich auslelhe», so will Schäffle die sämt¬
lichen  bäuerlichen Grundbesitzer durch gesetzliche Bestim¬
mung obligatorisch  in Verbände ziisammenfaffen,
welche die Aufgabe haben, das Real ( - Pfand ) Kre-
ditbedürfuis  des Bauernstandes zu befriedigen.

Diese Organisation ist aber nicht reichscinheitlich zu ge¬
stalten, sondern jede Provinz und jedes Land
müßte die Sache nach seinen besonderen Verhältnissen ord¬
nen, und so hätte jede Provinz uud jedes Land eine be¬
sondere Landes-Realkredit-Körperschaft seines Bauernstan¬
des und eine Realkredit-Bank mit Pfandbrief-Institut un¬
abhängig zu errichte». Von diesem Zeitpunkte au giebt es
nur einen Gläubiger,  nämlich die Kreditkörperschaft
des betreffenden Landesteiles, mit welchem es die bäuer¬
lichen Schuldner für Realkredit zu thun haben, und die
Kapitalisten können Gelder in Grundbesitz gegen Hypothek
nicht mehr direkt anlegen, sondern wer auf Grundbesitz
Geld ausleihen will, kann dieses nur durch Ankauf von

Ich kehrte augenblicklich in meine Kabine zurück und schlüpfte
in einen Unterrock, Schuhe und ein hellblaues Flanell'
morgenkleid und eilte hastig durch den Salon aufs Deck.
Als ich eben die oberste Stufe der Aufgangstreppe erreicht
hatte, legte sich das Schiff, das in dem dichten, undurch¬
dringlichen Nebel an der spanischen Küste aufgelaufen war,
plötzlich über und lag nun vollständig auf der Seite, wo¬
durch wir beinahe in die See geschleudert worden wären.
Oberst Keith umfaßte mich und schleppte mich zu einer Art
von Obdach auf der Leeseite; dort kauerte ich, zitternd vor
Kälte, nieder und klammerte mich krampfhaft an ihn, denn ich
fühlte wohl, daß er mein Notanker war. Die Scene war
nicht zu beschreiben. Der Tag war angebrochen und durch
t en Nebel konnte ich undeutlich ungeheure, senkrechte Felsen
unterscheiden, die sich Hunderte von Fuß hoch über mir
auftürmten; es war die spanische Küste, die uns schroff und
unzugänglich entgegenstarrte. Die„Corunna" lag, der See
vollständig preisgegeben, auf der Seite; vom Bug zum
Stern brachen die Wogen über sie herein.

Verschiedene Versuche, die Boote flott zu machen, wurden
ausgeführt. Eines davon ward zertrümmert, das andere
kippte samt allen Matrosen um und ein drittes war aus
den Davits gehoben und in die offene See Hinausgetrieben
worden. Das einzige, was uns also vor dem gewissen
Untergang noch bewahren konnte, war daS Rettungsboot.
Plötzlich redete der Kapitän uns an; wie verwandelt war
der heitere, fröhliche Seemann von gestern abend! Seine
Züge waren in die Länge gezogen und trugen den Ausdruck
der Todesqual, als er meine Hand ergriff und sagte:
„Alles ist meine Schuld, Miß Neville, aber fürchte» Sienichts, ich werde Sie retten I"

Mit den größten Schwierigkeiten folgten wir ihm zur
Brücke, wo das Rettungsboot noch unversehrt lag. Der
gewaltigsten Anstrengung von zwei oder drei Matrosen
und nahezu sämtlichen Paffagieren gelang es zuletzt, es
herabzulaffen, aber in dem Augenblick, als es flott war,
wurde es von einer Welle gegen den Dampfer getrieben
und seitwärts eingestoßen. Als Rettungsboot besaß es
luftleere Räume, welche es noch über Wasser hielten, und
wir schickten uns an, hinabzusteigen.

Als wir soweit waren, stürzte eine riesige Welle über
uns hin, durchnäßte uns bis auf die Haut und schleuderte
die unglückliche Stewardeß gegen den Hühnerbehälter, wo
sie eine schwere Kopfwunde empfing; zwei Männer wurden
ebenfalls verletzt. Unmittelbar darauf wurden wir in daS
Boot Herabgelaffen, das schon halb mit Wasser gefüllt war,
und stießen aus der gefahrbringenden Nähe der„Corunna"
ab. Wir waren wenigstens dreißig in dem sichtlich sinken¬
den Boot eng zusammengepackt— ein halbes Dutzend
Matrosen, einige Paffagiere zweiter Klaffe, ein Arzt und
seine Frau, Mr. Campbell, der zweite Offizier, wir selbst
und noch einige andere, aufeinander gedrängt, durchnäßt
und halb erstarrt vor Kälte.

(Forts, f.)



Pfandbriefen der Kreditkörperschast thu ». Es giebt auch
keine zweiten , dritten rc. Hypotheken mehr , sondern nur
eine einzige auf einmal oder ratenweise
bei der Kreditkörperschaft aufgenommene , da es ja nur
einen einzigen zulässigen  Gläubiger , ( nämlich die
körperschaftliche Kreditanstalt giebt.

Dir Beleihung erfolgt nach dem jeweilig durchschnitt
lichen Ertragswerte , wie er von besonderen körperschaft¬
lich-staatlichen Taxationsorganen festgestellt wird und zwar
werden Darlehen gegeben bis zu 80 — 90 pCt . deS Rein-
ertragS -Wertanschlages , während 10 —20 pEt . für Not¬
kredite und Nachhypotheken übrig zu lassen sind. Von den
80 — SO pCt . werden aber nur 40 pCt . des Gutanschlages
als Freikredit,  d . h. ohne Nachweisung seiner Verwen¬
dung gewährt , für den ganzen Rest muß der Kreditnehmer
die Verwendungszwecke bestimmt angeben (gebundener Kre¬
dit ). Schäffle macht dieses Verfahren an folgendem Bei¬
spiele klar : „angenommen : ein Gut oder Grundstück hätte
einen Ertragskapitalwert von 20000 Mk ., so wäre b- i
80prozentiger Beleihung ei» Gesamtkredit von 16000Mk.
bei der Körperschaft auf erste Hypothek gesichert. Weiter
angenommen , daß die körperschaftliche Bank für die Besitz
Verschuldung (Zahlung des Kaufschillings , Sicherstellung
der Kaufrestgelder , Abfindung der Miterben ) nur bis zur
Hälfte des Beleihuugshochstbetrages darleihen dürfte , so
Würden zur freien Verfügung für den Besitzerwerb 8000
Mk . Freikredit verfügbar sein, welche langfristig zu tilgen
wären . Die übrigen 8000 Mk . könnten für alle übrigen
wirtschaftlichen Kreditbedarfe in Anspruch genommen wer¬
den , doch so, daß der Kreditnehmer nur für die statutarisch
zulässigen Zwecke Kredit erhält . Als solche würden Haupt
sächlich folgende Arten von Darlehnsverwendungen in Frage
kommen : Kredite für Gut - Verbesserungen , Bauten und Re¬
paraturen (Meliorationen ), Anschaffungen von lebenden und
«ichtlebenden Betriebsmitteln gebräuchlicher Art wie Vieh,
Maschinen , Geräte usw ., für die Anschaffung verbrauchlicher
Betriebsmittel wie Lohnzahlung , Futter , Saatgut , Dün
gerankauf usw ., für Kinderausstattung und anderen Fami
lienbedarf , für Realversicherung jeder Art . Erholung
von Seuchen -, Brand , Hagel - und Ueberschwcmmnugs
schaden usw.

Es liegt nun die Frage nahe , ob die vorgeschlagene Aus
gestaltung des bäuerlichen Realkredites nicht dem bäuer¬
lichen Personal kredit  d . h. der Möglichkeit , rein aus
der persönlichen wirtschaftlichen Vertrauenswürdigkeit her¬
aus ohne Einsetzung von Unterpfändern und von Faust¬
pfändern Kredit zu finden , auf bedenkliche Weise Abbruch
thun würde . Schäffle glaubt , daß die umgekehrte Wir-
kung eintretcn werde , daß nämlich dem gesunden bäuer¬
lichen Personalkredit durch körperschaftlichen Rcalkredit die
Bahn freier gemacht werden könne. Die Organisation des
Personalkredites soll aber nach Schäfsles Idee keine zwangs-
körperichoitliche werden , sondern eine freigenossen¬
schaftliche  bleiben und zwar nach den Grundsätzen der
bewährten Naiffeisenjchen Darlehnskassenver-
cine . Die wichtigsten Statutenbestimmungen dieser Ge¬
nossenschaften wären in einem besonderen Normativge¬
setze  des Reiches über eingeschriebene bäuerliche
Kreditgenosse » schalten  festzulegen . Die Guthaben
solcher eingeschriebenen bäuerlichen Genossenschaften wären
ebenfalls , wie die Realkreditkörperschaft hypothekarisch ein¬
tragbar , während die Forderungen von Privatgläubigern
uneintragbar wären , mit Ausnahme der Miterbenaniprüche
und der Kaufschillingrestc , welche jedoch nur innerhalb der
für den Anlagekredit , d. h . zum Zwecke der Erwerbung
oder Verbesserung des Gutes festgesetzten Kreditgrenzen ge¬
deckt werden dürften.

Der bäuerliche Grundbesitz darf natürlich nicht plötzlich
und auf einmal unter das neue Recht gestellt werden , an¬
dernfalls alle jetzt überschuldeten Grundbesitzer bei der
Liquidation Bankerott machen würden und bei der großen
Zahl überschuldeter Existenzen , deren Güter dann ans ein¬
mal unter den Hammer kämen , ein bedeutender Druck auf
die Gütterprcise stattfinden müßte . Es wären daher Ueber-
gangsbestimmungen zu treffen , dahingehend , daß Güter¬
und Gutsteile , welche bisher nicht über den Freikredit , d.
h. also nach Obigem nicht über 40 pCt . d s Ertragswert-
anschlages hinaus , verschuldet sind, dem neuen Kreditrechte
sofort unterstehen , durch eine andere Bestimmung wäre die
Verfügung zu treffen , daß erst aus Anlaß des Besitzwech¬
sels unter Lebenden und von Todeswegen die Güter und
Gutsteile unter das neue Kreditrecht durch Liquidation zu
stehen kämen.

Auf diese Weise würde die allgemeine Einführung der
neuen Realkreditorganisation gleichmäßig fortschreitend bin¬
nen einer Generation ohne jede Erschütterung und Gefahr
sich vollziehen . Auch könnte man jenem Grundbesitze , der
bis an die Grenze des künftigen ordentlichen Realkredites,
d. h. bis zu etwa 80 pCt . des Ertragwertanschlages jetzt
schon verschuldet ist, unter Garantie des Staates noch
hypothekarischen Kredit eröffnen . Das Opfer wäre nicht
t» groß.

Das ist das Gerippe deS agrarpolitischen Programms

Ein neues Lied nach alter Melodie z« singen.
Eine wahre Begebenheit.

„Ans de schwäbische Eisebahne
Wollt amol a Bäuerle fahre —*
Et » jeder kennt den alten Witz!
Doch hört : ich weiß en neue Schnitz!

Zwar liegt bas Bähnle ntt im Reich,
Doch am End ' tsch dös ganz gleich.
Schwobestreich — man kennt sie jo —
Passieret au gern anderswo!

Ans den Bahnzug in Furtwangr  »
Biele warten mit Verlangen,
„Potz Blitz !" d' Remise die floht leer —
„Mer hent jo kei Maschtnte  mehr l"

.Et was sind denn döS für Sache?
Wahrte , dös tsch ntt zum Lache:
's Maschiule laust , es tsch a Graus,
Bei Nacht und Wind zum Bahnhof nauSl*

Bis des Lokomotiv tsch gfunde,
Hat 's gedauert drttthalb Stunde,
Als sie endlich dampft herbei
War großer Jubel , viel Geschrei. —

Jetzet pfeifts und so alsg 'mach
Abwärts goth 's bis Schönenbach/
Doch weiter wtll 's halt nimme geh' —
Warum ? „me hent kei Kohle  mehl*

Doch do thut der Heizer schreie:
„Bahnwart ! thue mehr Kohle leihe,
Nur en Etnier oder zwei,
Sonst ist zu End ' die Hauderei !"

Lustig thut dann 's Zügle laufe,
Denn am Hammer  därss verschnauf «,
Und, es thut dort grad so paffe,
Au ' Maschtnle Wasser lasse.

Wie sie kumme an den Krahne
Lauft kei Tropfe aus dem Hahne:
Weil der Brunnen  zugefroren.
Alle Müh ' die tsch verloren . —

Guter Rat , der ist jetzt teuer,
Und die Sach ' ntt mehr geheuer:
A Wasser halt, sell muß mehr Han,
Daß mer Dampf au machen kann!

Alles schreit : „mer bleibet hange ",
Rur einer meint : „es thät noch lange,
Wenn mer 's Zügle kleiner macht,
Und verringert d' Güterfracht !"

Und so Hai man 'S auch probiert,
Und des Zügle weiter g'führt:
Btvat hoch die Schmalspurbahn!
Und was alles hängt daran!

von Excellenz Schäffle . Großartig einfach ! Ueber Einzel¬
heiten kann man verschiedener Ansicht sein. Besonders hät¬
ten wir gewünscht , daß Schäffle seinem Programme auch
das Rentenprinzip eingefügt hätte , d h. die Bestimmung,
daß nur der Reinertrag als solcher , nicht aber
der kapitalisierte Ertragsanschlag beließen
werden könnte.  Das Wichtigste scheint uns aber , daß
Schäffle sich so entschieden für eine obligatorische Or¬
ganisation  des Berussstandes der Landwirte ansspricht
— ei» vorzüglicher Bundesgenosse für das Ccntrum mit
seinem in der vorigen Session des Preußischen Landtages
angenommenen , in der gleichen Richtung sich bewegenden
Anträge . Man könnte noch die Frage stellen, ob der Staat
zu einem solchen Eingriffe in die persönliche Freiheit , wie
ihn solche obligatorische Körperschaft mit sich bringt , wohl
das Recht habe . Wir glauben diese Frage bejahen zu
dürfen , sobald man die Idee des reinen Rechtsstaates
fallen läßt und den Gedanken des Wohlfahrtsstaates an¬
nimmt . Nach dieser allein berechtigten Auffassung ist Zweck
des Staates , die Bedingungen zu schaffen , die zur
allgemeinen Wohlfahrt  erforderlich sind , von den
einzelnen Bürgern aber durch bloße Privatthätigkcit
nicht genügend erreicht werden können . Durch die bishe
rige traurige Entwickelung unserer Agrarzustänöe scheint
indessen der hinlängliche Beweis erbracht zu sein, daß auf
dem Boden des liberalistischen Individualismus
das Heil nicht zu finden ist. Somit dürfte in der So¬
lidarität das alleinig wahre Prinzip für  die
Erhaltung des Bauernstandes liegen . Hat diese Ueberzeu-
gung nur erst weitere Kreise durchdrungen , dann werden
wir schon weiter kommen und über Einzelheiten der Or¬
ganisation wird sich eine Verständigung schon finden lasten.

DieKaiscrsüe - Nststagsftier in Düsseldorf
verlief in der alljährlich gewohnten Weise würdig und ohne
Mißton . Sie wurde eingeleitet am Vorabend durch feier¬
liches Glockengelänte und einem von der Kapelle des In¬
fanterieregiments ansgefnhrten Zapfenstreich . Dieselbe Kapelle
hatte auch das militärische Wecken in der Frühe des Ge¬
burtstages übernommen , während das Mnsikchor des Husaren
regiments auf dem Rnrgplatz konzertierte . Für die Jünger
des Mars war dann der größte Teil des Vormittags durch
Revuen und gr >ßen Appell ansgcfüllt . In den verschiedenen
Schulen der Stadt wmdc die Feier durch Gesänge , Dekla¬
mationen der Schüler und Ansprachen der Lehrer begangen.

Den Mittelpunkt bildete das große Festmahl in der Ton¬
halle . Die Spitzen der Civil und Militärbehörden und die
Bürgerschaft in großer Zahl hatten sich dazu im festlich ge¬
schmückten Kaisersaale eiiigcfnnde ». Wohl an 600 mochte ihre
Zahl betragen haben . Ans dem Podium des SaaleS batte
die Büste des Kaisers , umgebe » von einem überaus reichen
und geschmackvo. e» Arrangement von Bäumen und Blatt
pflanzen Aufstellung gefunden , während die Gallerie der E il
gangssclte nur mit Fahnen einfach aber würdig geschmückt
ivar . Die Tafelmusik wnrde vom städtischen Orchester ge
spielt . Bald nach Beginn des MablcS , durch das sich auch
in diesen» Jahre der ausgezeichnete Ruf des Herrn Nestau
rateur Berz von neuem bewährte , erhob sich der Herr Divi¬
sionskommandeur , Excellenz von Arndt , zu folgendem Trink-
sprnch ans L-e. Majestät den Kaiser und König.

„Zum scchsienmale feiern wir heute das Geburtstagsfest
unseres Kaisers und zum vicrtenmalc habe ick die Ehre , in
Ihrer aller Namen unseren Gefühlen an diesem Tage Aus¬
druck zu geben . Lassen Sie uns heute alle geloben, was
auch immer kommen möge, stets treu und unerschütterlich
zu unserem Kaiser zu stehen. Lassen Sie uns heute der Vor¬
sehung nochmals danken , daß sie das Bubenstück einer ruch¬
losen Hand vereitelt hat . Bitten wir Gott , daß er unseren
Kaiser noch recht, recht lange in derselben Frische und That-
kraft erhalten möge zum Wähle Preußens und des gelamm¬
ten deutschen Vaterlandes . Heute haben sich um den Kaiser
thron eine große Reihe deutscher Fürsten , respektive deren
Abgesandte verfammelt , um dem Kaiser ihre Huldigungen
zu Füßen zu legen ; darunter befand sich auch der greise
erste Kanzler des deutschen Reiches . Von der Nord - und
Ostsee bis zu den Alpe », von den Vogesen bis zur russi¬
schen Grenze ertönt heute nur ein Jubelruf . Schließen mir
uns ihm an und rufen Sie alle mit mir aus patriotischem
Herzen : Se . Majestät der Kaiser lebe hoch!
Als das mit großer Begeisterung aufgenommene Hoch auf

den Kaiser und König verklungen war , wurde von der Ver¬
sammlung die Nationalhymne „Heil Dir im Siegerkranz"
unter Begleitung des Orchesters gesungen . Die Stelle der
Rede , mit welcher Se . Excellenz v. Arndt des Besuches Bis¬
marcks in BerlinjErwähnung that , fand allseitigen Beifall.
Gegen 6 Uhr hatte dieser Teil der Geburtstagsfeier sein Ende
erreicht.

Ein allgemeines Volksfest,  zur Feier des kaiserlichen
Geburtstages abends 8 '/, Uhr im Kaiser- und Rittersaale
der Tonhalle veranstaltet , hatte ans allen Kreisen der Be
völkerung zahlreiche Besucher herbeigeführt , so daß die wetten
Halle » bis ans den letzten Platz besetzt waren . Aus dem
reichhaltigen Festprogramm verdienen neben de» vorzüglich
vorgetragenen Musikpiecen der Städtischen und Rchlschen
Kapelle vor allem die Liederspenden des Städtischen Männer-
gesangvereins — Dirigent Herr Musikdirektor Kramm —
und des Lehrergesangvereins — Dirigent Herr Haupllehrer
Wehner — hervorgehoben zu werden , welche lebhaften Bei¬
fall sich erwarben . Den Höhepunkt des Festes bildete die
Rede auf L>e. Majestät , welche im Kaisersaal Herr Ober¬
bürgermeister Lindeinailii hielt , während im Rittersaale Herr
Beigeordneter Dr . Marx dieselbe ehrenvolle Aufgabe über¬
nommen hatte . Der Herr Oberbürgermeister führte i» sei¬
ner A spräche unter anderem aus , daß die Verhältnisse sich
im Vergleich gegen die Zeit vor etwa hundert Jahren , als
die Franzosen von der anderen Rheinsetre die Stadt be¬
schossen, doch bedeutend gebessert hätten . Damals hätte ein
Düsseldorfer Stadtkind , der geheime Rat Jacobt , geschrieben,
von dem Rhein ist nichts deutsch geblieben , wie der Name.
Zn dem großen Umschwünge hätte nicht wenig das deutsche
Herrscherhaus , die Hohenzollern , durch die Einigung des
deutschen Reiches nach dem glorreichen Feldzuge von 70/71
beigetragen . Auch der Aussöhnung zwischen dem Kaiser und
dem Fürsten Bismarck , dem einzigen noch überlebenden Pa¬
ladine Wilhelms des Großen .wurde Erwähnung gethan , und
während draußen die Böller gelöst wurden , verlieh auf Ver¬
anlassung deS Herrn Oberbürgermeisters die tauseiidköpsige
Menge ihrer Verehrung und Liebe zum Landesvater durch
ein brausendes dreimaliges Hoch Ausdruck und stimmte be¬
geistert das „Heil dir im Siegerkranz " an . In beiden
Sälen verlief die gut arrangierte Feier ohne jede Störung
in schönster Weise.

Lokales nnd Provinzielles.
Düsseldorf , 29.kJanuar.

* Personal - Nachrichten.  Amtsgerichtsrat Wolff zu
Crefeld ist zum Landgerichtsdirektor ernannt und an bas
Königliche Landgericht zu Düffeldorf , der Amtsrichter Becker
zu Düffeldors ist an das Amtsgericht zu Euskirchen und der
Amtsrichter Thetsen zu Waxweiler an das Amtsgericht zu
Düffeldors versetzt. — Dem Landrichter Morsbach und dem
Rechtsanwalt Frings zu Düffeldors ist der Charakter als
Landgerichtsrat bezw. Jiistizrat verliehen worden . — Dem
Regierungssekretär Diefenbach zu Düsseldorf ist der Charakter
„Kanzletrat " verliehen worden . — Der Herr Ober -Präsident
hat den Fabrikbesitzer Friedrich Julius Bernsau in Erkrath
nnd den Gutsbesitzer Wilhelm Bollenschmalt in Ludenberg
zu Beigeordneten der Landbürgermeisteret Gerresheim , den
Rittergutsbesitzer Karl Herriger zum Beigeordneten der
Landbürgermetsterei Grevenbroich ernannt . — Der Postasfistent
Dittmar von Oberhausen ist nach Düffeldors versetzt worden.
— Der Stationsvorsteher Justin Klotzbach zu Rath ist ge¬
storben.

H) er katholische Gesellenveretn  veranstaltete
gestern abend in seinem Beretnslokale (Bllkerstraße ) eine
große karnevalistische Abendimterhaltung , bestehend in Kon¬
zert , Theater und komischen Borträgen . Der überaus starke
Besuch, besten sich die Veranstaltung erfreute , bekundete von
neuem , wie sehr beliebt die Feste des Vereins find, und wie
überaus ansprechend die Mitglieder die Devise „Frohsinn
und Scherz " zum Ausdrnck zu bringen wissen. Wenn die-

im allgemeinen von den Versammlungen und sonstigen Festen
des Vereins gesagt werden kann, so gilt eS im Besonderen
vom gestrigen Abend , an welchem der Vorstand mit den Mit¬
gliedern zu wetteifern schien, den Anwesenden durch Humor
und drastische Witze den Besuch so angenehm wie möglich zu
machen. Daß denselben dies glänzend gelungen , bewies der
Helle Jubel , mit welchem jede, auch die kleinste Nummer des
reichen -Programms anfgenommen wurde , und die fröhliche
Stimmung , welche sich der Besucher von Beginn bis Schluß
der Uilterhaltimg bemächtigt hatte . Biele fremde Mitglieder,
welche das Wesen des rheinischen Karnevals nicht kennen ge¬
lernt haben , werden von dem Bekanntwerden mit den» när¬
rischen Prinzen den besten Eindruck erhalten haben und noch
lange werden alle» Besuchern die fröhlich verlebten Stunden
im Gedächtnis bleiben.

s:s In einem Metzgerladen an der Bergerstraße kam ein
Dieb über die Ladentheke und entwendete das Geld a »S
derselbe».

s:s In der Nacht zum SamStag und zum Sonntag wur¬
den wieder eintge Diebstähle verübt . An der Kaiserstratze
versuchten Diebe in ein neues unbewohntes Haus zu gelan¬
gen, indem sie die Thüre mitDletrlchen zu öffnen versuchten.
Dabei wurden sie gestört und ließen einige der Dietriche zn-
rück. Sie hatten jedenfalls die Absicht, vom Hofe des Neu¬
baues aus in die benachbarten Gärten zu gelangen und dann
die Häuser heimzusnchen.

j s Ans einer Ladeutheke an der Martenstraße wurden 23
Mark gestohlen.

j:s Zwei Schulkunden kamen am Samstag Abend in einen
Laden an der Schadowstraße . Während der eine für einige
Pfennige Bonbons kaufte, nahm der andere ein großes Glas
voll solcher Süßigkeiten von der Theke und lief davon.
Es gelang nicht, den jungen Spitzbuben einzufangen.

s:s Heute findet die letzte Schwurgerichtssitzung In dieser
Session statt . Die Verhandlung gegen den Diener Beltes
wegen Meineid ist verlegt worden.

j:j Der Hausknecht einer Eisei»varenha »dlnng hat sich vom
Lager seines Herr » einen schönen Regnlierofe » mit Hülfe
eines Freundes in seine Wohnung geschafft, ausgestellt und
der schöne Ofen war eine Z ' erde des Zimmers . Der Haus¬
knecht wurde krank nnd als ein Kommis seines Prinzipals
sich nach seinem Befinden erkundigte und den schönen Ofen im
Zimmer sah, wurde der Diebstahl verratet « und der Haus¬
knecht angezcigt

) -( Mettmann , 20 . Jan . Auch in hiesiger Stadt war
die Kaisersgebnrtstagsfeier eine reckt rege . Leider fand eine
gemeinsame größere Feier mit Festessen wie im Vorjahre
nicht statt . Die einzelnen Vereine waren also ans sich selbst
angewiesen . Die Mitglieder des Kriegervcreins haben ein
sehr besuchtes nnd schönes Fest am Samstag Abend arran¬
giert , während der Landwelirvercin für Sonntag Abend seine
Mitglieder und Freunde einind . Zn gleicher Zeit fanden
Festessen in der Gesellschaft „Erholung " und „Verein " statt,
denen am Tage der Feier selbst ein solches im Lokale deS
Herr » W . Jeger voransgegangen war . Der Landwebrvereln
durchzog gestern die Straßen der Stadt ; voran schritt die
Kapelle des l . Wests. Feld Artillerie Regts . Nr . 7 ans Wesel,
welche auch abends nnter Leitung des Stabstrompcters
Schierhorn im Lokale der Witwe Eigen ein Konzert gab.

* Elberfeld , 27. Jan . Das städtische Amtsblatt erklärt
die Nachricht, daß der Staat beabsichtige, nach Elberfeld eine
Garnison zu verlegen , für unbegründet.

* Köln , 28 . Jan . Gestern Morgen siel von einem im An¬
hang eines Dampfers befindlichen Segelschiffe unterhalb un¬
serer Stadt das Kind eines Schiffsbedientesten über Bord.
Die Mutter bemerkte dieses und sprang in Heller Verzweif¬
lung dem Kinde nach, Rasch setzte man einen Kahn aus,
doch hatten Schiffer vom linken Rheinnfer aus den Vorgang
bemerkt und segelten schleunigst der Unglücksstätte zu, wo Mut¬
ter und Kind mit dem Tode rangen . Den vereinten Kräften
der braven Männer gelang es, Mutter und Kind zu retten
und aufs Verdeck des Schiffes zu bringen , von wo aus man
sie in ärztliche Pflege gab.

* Bonn , 27 Jan . Der gestern abend veranstaltete Kaiser-
Kommers der hicstgen katholischen Stiideiiten -Korporationen
nah », nnter sehr zahlreicher Beteiligung der katholischen Bür¬
gerschaft den glänzendsten Verlauf . Auch ein stattlicher Da¬
menflor nahm ans der Galerie des Dretkaiser -Saales an dem
Feste teil . Die beifällig ausgenommene Festrede des Herrn
Sind . med. Hecke (Unitas ) schloß mit einem donnernden Sa
lamander aus Kaiser Wilhelm ll ., an den alsdann folgendes
Telegramm abgesandt wurde : „Die Angehörigen der Unter¬
zeichneten Stodcnteii -Korporatione » Bonns , zu einem Fest
kommers anläßlich des Geburtstages Ew . Majestät im Drei¬
kaiser Saal versammelt , bringen iin Verein mit der zahlreich
beteiligten katholischen Bürgerschaft Bonns Ew . Majestät
ehrfurchtsvollste Huldigung nnd unterthäiligsten Glückwunsch
dar , nnter Versicherung ihrer unwandelbare » Ergebenheit und
Treue für alle Zukunft . In tiefster Ehrfurcht Ew . Majestät
uitterthänigste Arminia , Bavaria , Novesta , Ripuaria , Nnttas ".
Im Verlauf des Abends ergriff u. a . auch der Dekan der
theologischen Fakultät , Herr Prof . Dr . Kellner das Wort,
um in zündender Rede die Existenzberechtigung
der katholischen Studentenschaft nachzuweisen,
deren glänzend bewährte Eintracht Herr Prof . Dr . Kirsch-
kamp gebührend feierte.

* Trier , 27 . Jan . Das geheimnisvolle Dunkel über den
Verbleib des schon seit längerer Zeit verschwundenen Herrn
Pastor Bahles von Edingen ist noch immer nicht gelichtet.
Wie man hört , wurde der Bürgermeister von Welschbillig
telegraphisch nach Güls berufen , behufs Identifizierung einer
dort in der Mosel aufgefundenen Leiche, in der man den
Vermißten vermutet . Die Leiche war ohne Rock und Wert¬
sachen, was auf eine Beraubung hindentet.

— Der Gärtner Joseph Dondorf von Schloß Monaise,
welcher unter dem Verdacht , den Briefträger Peter Müllers
von hier ermordeten haben , gefänglich eingezogen war , ist
wieder in Freiheit gesetzt worden.

Tie Platzfrage für das Kaiser-
Denkmal in Düffeldorf.

Auf der Tagesordnung für die morgen stattfindenbe Stadt-
verordnetensttzung steht n. a. ein Antrag dahingehend , für
das hier zu errichtende Kaiser -Denkmal einen andern  als
den bisher in Aussicht genommenen Platz zu wählen.

Wir stehen nicht an , zu erklären , daß der Antrag unS in¬
sofern sympathisch  ist , als auch wir die Stelle , wo die
Achse der Alleestraße diejenige der Elberfelder - und Kommu¬
nikationsstraße schnetdet,für wenig geeignet halten . — Es ist
immer ein Vorzug für ein Denkmal , wenn es so gestellt
wird , daß es schon aus größerer Entfernung  gesehen
werden kann. Dieser Anforderung würde der bis jetzt ge¬
wählte Platz nach der Richtung der Alleestraße hin genügen,
wenn die mittlere Lindenreihe in ihrer ganzen Ausdehnung
beseitigt wird . Das ivürde aber wegen des Baumschmuckes
sehr zu bedauern sein. — Ein allerdings etwas kostspieliger
Ersatz könnte einigermaßen geschaffen werden , wenn man die
große Lücke, die durch die Entfernung der Bäume entsteht,
durch Blumenbeete allsfüllen ivürde . Damit wäre aber nur
in einer Richtung ein gutes poivt 6s vns gewonnen . Die
Richtung Elberfelder -Kommunikationsstraße läßt dagegen sehr
zu wünschen übrig , besonders die letztere Straße , die schmal
und ansteigend ist.

Wir befürchten aber auch, daß der Verkehr an jener Stelle
sehr beengt und gehemmt wird . Das Standbild , ein Rei¬
terstandbild , mit dem Gesichte nach Westen, würde den
Beschauer zwingen , sich in die Kommnntkationsstraße zu be¬
geben, um ein richtiges Bild zu bekommen. Bet der umge¬
kehrten Stellung würde man , von der Kommunikationsstraße
heraufstetgend , das Pferd von seiner nicht gerade schönsten
Sette zu würdigen Gelegenheit haben . Es bleibt also nur
die Stellung nach Süden , auch schon der Beleuchtung wegen,
und dabei befürchten wir , daß das Monument mtt Sockel,
Fundament usw. dte Brette der Straße voll etnnehmen und
so ein großes Hindernis für den dort starken Verkehr wer¬
den wird.

Dagegen möchten auch wir das Monument nach der Ge¬
gend der alten Bahnhöfe  verlegt sehen, nur will eS uns
scheinen, als ob das Gelände , welches Pflanzenschmuck erhal¬
ten soll, sich vorläufig nicht dazu eignet . Soll das Denkmal
auf einem runden oder eckigen Platze stehen, so muß dafür
der Mittelpunkt desselben genommen werden . Der Platz
aber , der, als geeignet für ein Denkmal , dort mit der Zeit
entstehen soll, ist nun so gedacht, daß er von der Königs¬
allee, der bis zur Kaserne geradeaus weiterzuführenden Bahn-
traße , der Graf Adolfstraße und der bis zur neuen Bahn¬

straße verlängerten Friedrtchstraße begrenzt würde . Der
Mittelpunkt dieses rechteckigen Platzes würde sich ungefähr
auf der jetzigen Fahrstraße (Pferdebahnlinie Nordstraße -Flora )!
befinden . Es wird aber auch wohl noch eine geraume Zeit!
währen , bis der Militärfiskus vom Exerzierplatz an die Stadt
dasjentge Stück desselben abgiebt , welches nötig wäre , um
dem Platze die gewünschte rechteckige Form zu geben.

Nach unserer unmaßgeblichen Meinung würde sieb der.
Achsen-Schntttpunkt der Köntgsallee und Graf Adolf¬
straße  vorzüglich zur Aufstellung des Denkmals eignen . —
Dort würde man dasselbe schon vom unteren Ende der Kö¬
nigsallee , sodann fast vom neuen Bahnhofe und von der an¬
deren Seite (Haroldstrabe ), sogar schon vom Rheine aus
sehen können. Das Gesicht zum Rhein , — an dem dte Wacht
steht nnd der verteidigt wurde , — gewendet , würde die Ge¬
stalt des Heldenkaisers sich tu schönster Beleuchtung deni Be¬
schauer zeigen ; nach Westen und Norden alles frei und
nach Süden und Osten auch nicht beengt , weil die
Straßen breit find. Die abgestumpften Ecken der vier an¬
stoßenden Quadrate gestatten , die Pferdebahn -Geleise in einer
bezw. zwei Kurven um das Denkmal zu leiten , auch der Ver¬
kehr würde dort durch die breiten Straßen und Bürgersteige
keine Störung erleiden . Da dte Straßen sämtlich mit Bäu¬
men bepflanzt sind, so wird in nicht zu ferner Zeit , wenn
dieselbe» angewachsen sind, auch die grüne Umgebung nicht
fehlen. Wir übergebe » diesen Vorschlag der Oeffentltchkeit,
damit er tm Publikum besprochen werden kann und empfeh¬
len ihn den Herren Stadtverordneten zur geneigten Prüfung.

Man könnte auch das Denkmal auf einen anderen
Platz , vielleicht den schönsten tn der Stadt,
stellen, indem man das Cornelius -Denkmal nach der Allee-
straße , mitten vor die Knnsthalle — gewiß keine ungeetgnete
Stelle — versetzt, die Theaterstraße in gerader Linie bis zur
Hofgartenstraße durchführt und ans dem dadurch zu gewin¬
nende », gegen jetzt wesentlich vergrößerten Platze das Kaiser
Wilhelm -Denkmal errichtet . Für gewisse Kreise kommt die¬
ser Gedanke allerdings einer Profanatton gleich; »ns tndeS
nicht, denn wir stnd der Ansicht, daß Kaiser Wilhelm l . für
Deutschland mehr gethan hat , wie der große Maler Peter
von Cornelius , dessen Verdienste »m die Knust und ihre Re¬
generation in iiiiserkni Vaterlands wir selbstverständlich durch¬
aus nicht schmälern wollen . Bet dieser Disposition finden
sich dann freilich niedrere Monumente in einem ganz be¬
schränkten Umkreise zusammen , was aber ebenso der Fall sein
würde , wenn das Denkmal seine Aufstellung t» der Allee¬
straße finden sollte. Auch schon von diesem Gesichtspunkte
ans dürfte es wünschenswert sein, an einen anderen Stadt¬
teil bet der Lösung der hier behandelten Frage zu denken.

Aus Kirnst und Leben.
L Stadtthcater . Düsseldorf, 29. Januar . Für die

ffeier des Kaisers Geburtstages hatte die Direktion des
Ftadttheaters einen eigenartigen Genuß aufgespart : Kleist' s
dermannsschlacht , das großartige Gemälde voll von hinrei¬
ßendem Patriotismus , das mit berauschender Schönheit der
spräche lebendige Charakterzeichnung verbindet . Ein regel-
echtes Drama ist freilich das Siück nicht » auch darf man
!cin schöngcfärbtes patriotisches Tableau suchen. Kleists Hel¬
ten und Heldinnen sind schlecht und recht Barbaren dent-
cher Abstammung , tapfer , von glühender Vaterlandsliebe
»füllt , großartig in ihrer Liebe, aber auch in ihrem Haß nnd
n ihrer Grausamkeit . Hermann ist ein Patriot ersten Nan¬
tes , aber auch das echte Muster eines Fürsten nach Macchia-
>ells Rezept , verschlagen , listig , lügnerisch , wenn es darauf
inkommt , dabei herzlos grausam , mit Blut undEilen Deutsch-
ands Freiheit rettend , und doch wieder hochherzig des eige¬
nen Vorteils und der eigenen Größe vergessend, wenn es des
Vaterlandes Rettung gilt , Und Thusnelda ? Vielleicht ist
tiefer Charakter » och weniger sympathisch und doch recht
>entsch — d. h. deutsch wie es vor 2000 Jahren sich ver-
tand , aber ebenso nach fremden Sitten und fremder Mode
chielcnd, wie unsere modernen Evastöchter deutscher Zunge.

Das Ganze ist wie ein herber Trank wohlthuend und dem
kenncr ein Genuß . Die Eigenart derSprache harmonirend
nit der Gestaltung der Charaktere ; die seltsame Mischung von
Lugend und Untugend , all das berauscht wie unserer Vor¬
täter Lieblingsirank , der Meth.

Das Stück stellt an Regie und Schauspieler die denkbar
»roßten Anforderungen . Der Dichter hat sich nichts versagt,
lm seine Figuren aus einem  Hotz zu formen ; ihn kümmern
licht die eckigen harten Liirien , an denen unser Empfinden
ich stößt . Das unverfälschte Barbarenthum taugt für unsre
empfindlichen Nerven nicht mehr , aber dem Dichter gilt
>as nichts , wenn es darauf ankommt , lebenswarm und kon-
eqnent seine Charaktere dnrchzutühren . Hermann , Thus-
itlda , Marbod , Varns , Ventidius usw., das alles sind Cha¬
rakterbilder von so herbem Gepräge , daß nur die Besten an
hnen ihre Kunst versuchen dürfen . Nach dem Beifall zu
chließen, den das nur mäßig gut besuchte Haus der Ausfüh¬
rung schenkte, war cs den heimischen Kräften gelungen,
kleist's Absichten zu verkörpern , und da könnten wir uns
eigentlich damit zufrieden geben, dieses Resultat sestzustellen.
Zedoch müssen wir immerhin unserer Pflicht genügen . Der
flegle mutz man das Lob zollen , daß sie an Fleiß und Um-
icht nichts hat fehlen lassen. Vor Allem mutz die gediegene
Ausstattung anerkennend erwähnt werden , das Auge konnte
ich nicht satt sehen an diesen prächtigeil Bildern voll Leben
md Bewegung . Auf historische Treue ist es dem Dichter
reilich nicht immer angekomme ». Seine Art , Briefe zu schrei¬
ten und zu adressiren zeugt von ziemlich guter Kenntnis des
nodernen Postwesens , und darum wollen wir auch das Parr-
sttter der Teutobura nicht mit archäologischen Augen besich-
igen. Vielleicht wäre über die vietumstrittene Scene ein
Wort zu sagen, in der Thusnelda ihre Rache exekutiert . Dock
st von berufener Seite soviel darüber geschrieben worden,
>aß wir diese mehr dramaturgische Auseinandersetzung füg-
ich vermeiden können und nur andeuien wollen , daß die
löllige Unterschlagung der Scene , wie sie von einzelnen Be-
irbeitern versucht wurde , immer noch weniger angebrachter-
cheint als die Wiedergabe ; freilich hätte sich auch em Mlttel-
veg einschlagen lassen, der die Nerven weniger stark afstzirt.
Auch über die historisch wie dramatisch gleich bedenkliche
Ouellscene vor der Abschlachtung des Varns wollen wir mcht
oeitcr rechten, um das volle Lob und die rückhaltlose Aner-
ennung , die wir der Regie zollen müssen, nicht zu verkürzen.

Herr Maxtmiltan  hatte sich alle Mühe gegeben, den
Hermann zu einer Charakterfigur im Sinne des Dichters
mszugestalten , und man darf ihm das Zeugnis geben, daß
hm dies durchweg gelungen ist. Weniger wollte uns Frl.
Seldbnrgs  Thusnelda gefallen . Hermanns Gattin ist
ine Barbarin — eine Deutsche freilich mit deutsch senlimen»
alen Zügen , aber die Sentimentalität tlt ntcht das Entschei¬
dende, wie dte Darstellerin interpretierte . Im Geiste des
vtchters betrachtet hat diese Charakterfigur nichts Wider-
pruchsvolles . Aber Kleist tst mehr Realist , als es auf den
rsten Bltck scheinen mag . Er verlangt für schelmische Neckerei,
ür halb unbewußte Lüsternheit , für Ekel und den Zorn un-
»ebändigter Rache einen andern Ausdruck , als den Ueber-
ang von einem lächelnden Piano zu einem im Jamben-
-hytmus rauschenden Fortissimo . Thusnelda ist eine i»S
ieuisch-römtsche übersetzte Kokette der späteren dentsch-franzö-
ischen Ausgabe , dte das mittelalterliche Rügegedtcht so löst
ich verspottet:

Un unse lebe Jufferntug find lauter Mamesellen
ind von denen selbst der grundehrliche Musikus Miller
n „Kabale und Liebe" angesteckt ist , da er seinem
Löchterchen einen modischen „Kidebaerri " wünscht . Dieselbe
jirau, dte sich unbändig erzürnt , als der Römer ihr eine
!ocke gestohlen hat , läßt sich tags darauf geduldig und n cht
>hne Behagen gefallen , daß er sie eigenhändig ä I» Livia
ristert . Als sie aber hört , daß von ihrem Galan derselben
!ivta ihr festlicher Haarschmuck «ls Versprochenes äonosar
i'amonr zugestchert ist, da erfaßt sie der Ekel vor solch herz-
osem Spiel und vor der eigenen naiven HerzenS -Bertrrung,
aber ihr Aufschrei an den Gatten:

" Geh , geh ! ich bitte , Dich verhaßt ist Alles,
Dte Welt  mir , Du mir , ich , laß mich allein!

sie fühlt sich besudelt tn ihrer aufrichtigen fimpeln Ehrlich-
ett und muß sich reinigen durch eine beispiellos grausame
ltachethat, grausam um so mehr , als Venttdtus in der Park-
eene wirkliche Leidenschaft empfindet und ohne Heuchelet zum
lusdruck bringt . Kurzum — wir verzichten auf die wettere
lnalyse — dieser Kampf zwischen dem Ekel vor dem eigenen
selbst , dem Mitleid mit dem Htngeopferten und der Rache
ür den Verrat tretbt Thusnelda bis zum Paroxismus der
»rausamkett , und das alles muß zum Ausdruck gelangen,
,enn die Figur uns verständlich , wenn sie uns erträglich er-



scheine» soll. Solcher Heldenarbeit war die Darstellerin nicht
«wachsen , und daher blieb Thusnelda ein einfältiges , be¬
schränktes, übergrausames Barbarenweib — nichts mehr und
nichts weniger . Dagegen gelang Frl . Seldburg die Dar¬
stellung der deutschen züchtigen, vor der eigenen Herzensver¬
irrung ängstlich fliehenden Frau um so mehr , was wir gemeanerkennen.

Man braucht nur den Theaterzettel anznsehen , um zu
schließen, daß eS unmöglich ist, sämtliche Rollen in entspre¬
chender Weise mit hervorragenden Kräften zu besetzen. Aus
dem Grunde führen wir nur die bedeutenderen Figuren hier
auf . Bon Herrn Christians  durfte man eine lebendige
und ansprechenoe Charakterisierung des Bentidtns erwarten.
Herr Schirmer  gab den Marbod mit kräftigen Strichen -
die mißvergnügten Fürsten wurden von den Herren Voll,
Jaffe , Weiser,  Reineckerc . gutwiedergegebenundHerr
Rücker fand sich recht gut in die Rolle deS BaruS . Die
Alraune dürfte sich der Dichter doch etwas mehr in tacitei-
schem Sinne als etwas „Unnahbares , SeherhafteS " gedacht
haben , nicht als spöttische, hexenhaft wahrsagende Alte . Die
Zofe Thusneldas überraschte in ihrer kleinen Rolle , sie wurde
von Frl . Pössenbacher  sehr gut repräsentiert . Die
übrigen der zahlreichen Chargen waren mehr oder wenigergut vertreten.

Das Gesamtbild war durchaus ansprechend und gefiel all¬
gemein . Der Direktion muß man Dank dafür wissen, daß
sie das unheimlich große Werk in ihr Repertoir ausgenom¬
men hat , und wir würden uns freuen , bald einer Wieder¬
holung dieses prächtigen Gemäldes beiwohnen zu können.

o-o Stadttheater . Düsseldorf,  28 . Januar . Die
Romantik in dem Scheffel -Neßlerschen Trompeter kam be¬
sonders bet der trefflichen Besetzung der Hanptpartieen durch
Frl . Klein  und den sehr gut disponierten Herrn Wuzel
bestens zur Geltung . Beide Darsteller ließen keine Gelegen¬
heit , tieferes Empfinden zu dokumentieren , vorübergrhen.
Ihre speziellen Ensembles gewährten schönen Genuß , was
um so mehr hervorzuheben ist, als Neßler nicht vermocht hat,
die Oper niit rechter Innigkeit und Wärme auSzustatten.
Sentimentalität vermag jene nicht zu ersetzen. Recht frisch
war das Vorspiel . Hier war es das Verdienst von Herrn
Wuzel , Alt -Heidelberg , die vielgefeterteMuscnstadt , mit aller
Begeisterung zu besinge», auf das Trefflichste unterstützt von
Herrn Pietsch,  dem überhaupt voller Anteil an dem Abend
gebührt , um so die fröhlich heitere Stinnnnng vorzuberetten,
welche unbeschadet des Abschiedliedes vorherrschend bleiben
soll. — Frl . Schwartz fand sich im Verlaufe weuigsiens
recht gut in die Rolle der vornehmlich ahnenstolzen Gräfin
gesanglich sowohl wie darstellerisch . Die Herren Nöthig
(Freiherr ) und Reinecke (Konradin ) boten recht Annehm¬
bares . Sonst noch zu neunen find die Herren W ol f (Haus¬
hofmeister ), Weiser (Rektor magnificus und Graf ), Mtrsa-
lis (Damian ) und in der niedlichenMai -Jdhlle Fri . Hncht-
hausen  mit ihren Damen.

Vermischtes.
* Berlin,  25 . Jan . Mit 45000 Mark in Staatspapie¬

ren ist gestern die 23 Jahre alte Tochter eines Restaura¬
teurs im Norden der Stadt ihrem Vater dnrchgegangen.
Das junge Mädchen hatte sich gestern früh von Hanse ent¬
fernt , und als dasselbe nach Verlauf von 4 Stunden noch
nicht wiedergekehrt war , schöpfte der Vater Verdacht , und bet
der Untersuchung seiner Kaffe machte er die Ihn niederschmet¬
ternde Entdeckung , daß mit der Tochter zugleich seine Er¬
sparnisse im oben angegebenen Betrage verschwunden waren -
400 Mark in barem Gelbe hatte die Durchgäugeriu zu¬
rückgelaffen. Der sofort ins Werk gesetzte Versuch, den Ver¬
kauf der Papiere zn sperren , blieb leider erfolglos , denn die
ungetreue Tochter hatte die Wertpapiere in der Zwischen¬
zeit bei dem Bankier ihres Vaters in dessen angeblichem
Aufträge bereits umgesetzt. Von dem Mädchen fehlt bis jetzt
jede Spur.

* Ueber die Todesursache Kaiser Wilhelms  I.
bringt das neueste Heft von „Ueber Land und Meer " ans
der Feder von Fr . Wilh . Groß einige hochinteressante Mit¬
teilungen , denen wir auszüglich einiges entnehme » wolle».
Wir schicken voraus , daß die Quelle , der die Mitteilungen
rrflosseu, wohl als authentisch und zuverlässig zu betrachten
ist. Dieselbe wird verbürgt durch einen hochgestellten Gene¬

ralarzt und intimen Freund des Leibarztes Dr . von Lauer,
der wohl wie kein anderer in der Lage war , durch jahrelange
und gewissenhafte Beobachtungen die Natur des Kaisers auf
das Genaueste zu studieren und kennen zu lernen und dem¬
gemäß auch über die Konstitution des letzteren ein bestimmtes
Urteil abzugebe ». Es wird nun in dem erwähnten Artikel
zunächst konstatiert , baß man trotz des langwierigen , aber
nicht schweren Blasenübels , an welchem der Monarch litt,

Fall etngetreten wäre , der schließlich die Katastrophe herbei-
führte ." Ueber diesen Vorfall wird nun in dem beregten
Artikel folgendes mitgeteilt : Sobald sich abends der Arzt,
Dr . v. Lauer , entfernt hatte , setzte sich der .Kammerdiener wie
immer zum Kaiser und begann seine Plauderet einzuleiten.
Aber meist dauerte es nicht lange , so nickte der Erzähler , der
auch kein Jüngling mehr war , ein. So geschah es auch an
diesem Abend (es ist die Rede von dem Abend etwa eine
Woche vor dem Tode Kaiser Wilhelms I .) und als der Die¬
ner wie regelmäßig viel früher etnschlummerte , als sein hoher
Herr , und die nicht mißzuverstchenben Kopfbewegungen ans¬
führte , wurde er ins Bett geschickt. „Das geht nicht, Eure
Majestät " , wandte der Diener ein, der sich an die Instruk¬
tion des Leibarztes erinnerte - „ich muß noch den Thee be¬
reiten , den Dr . von Lauer verordnet har !" „Geh ' nur,"
sagte der Kaiser, der nicht nachlteß, zu drängen . „Ich werde
mir meinen Thee schon selbst zubereiten !" Diese außeror¬
dentliche Rücksichtnahme auf seine Dienerschaft , welche — wie
in dem Artikel auseinandergesetzt wird — von dem greisen
Monarchen förmlich gezwungen wurden , ihren Herrn auch
nachts sich selbst zu überlassen , gab einige Abende später die
Veranlassung zu dem nachstehenden , verhängnisvollen Vor¬
fall : „Wie oben bemerkt litt Se . Majestät seit vielen Jahren
an einem »»bedeuten Blasenleiden , das ihm mitunter etwas
Unruhe verursachte . Eine Beschwerde der vorgedachten Art
mochte es sein, die den hohen Herrn auch in der verhängnis¬
vollen Nacht , von der nichts in die Oeffeutlichkeit gedrungen,
znm Verlassen des Bettes genötigt hatte . Leider waren aber
auch da (entsprechend den Wünschen des Hohen Herrn ) wieder
keine Diener zur Stelle , und als diese erschienen, fanden sie
den Kaiser außerhalb des Bettes auf dem Teppich in hilflo¬
sem Zustande , ohne sich selbst aufrtchten und Las Lager wie¬
der erreichen zu können . Wie lange der hohe Herr in dieser
Situation zugebracht hat , ist wohl mit Sicherheit nicht zu
bestimme» . Jedenfalls mußte es längereZcit gedauert haben,
den» die stattgefundene Erkältung war eine so schwere, daß
augenblicklich die bedenklichsten Symptome auftraten . Ob¬
gleich der Kaiser rasch in das Bett zurückgebracht und
Dr . von Lauer herbeigcrnfcn wurde , waren doch alle An¬
strengungen des letzteren, die Folgen abzuwehren , ohneErfolg ."

* Im Sitzungssaale des deutschen Reichsta¬
ges  wäre beinahe einmal ein Revolverschuß  abgegeben
worden — kein anderer alsFürst Bismarck  war es, der
sich stark versucht fühlte , es zu thun . Poschinger bezeugt es
in seinem neuesten Werke über Bismarck und die Parlamen¬
tarier . Wie Fürst Bismarck bei dem Parlamentarischen Früh¬
stück am 20. Mat 1889 den Gästen erzählte , lief er manch¬
mal Gefahr , noch leidenschaftlichere Streiche zu spielen , als
er in Wirklichkeit gethan hat . I » der Reichstagsfitzung vom
18. Mat 1889 ward , als Bismarck den Freisinnigen ihre Ab¬
stimmung bei der letzten Wehrvorlage zum Vorwürfe machte,
in den Rethen dieser Partei ein emphatisches „Pfui " laut.
Der Kanzler hatte , als er so „vor versammeltem Kriegsvolke"
an den Pranger gestellt ward , das Gefühl , als ob er ange¬
spuckt würde . Wie gerne hätte er nun auf die Freisinnigen
geschossen, nicht mit Worten , sondern mit einer veritablen
Waffe . Er hatte aber keine bei sich. Einmal jedoch habe
er, erzählte er, einen geladenen Revolver mit sich geführt
und unwillkürlich nach demselben gegriffen , um auf den

trafen Ballestrem,  Mitglied des Centruins , zu schie
ßen , als dieser ihm im Reichstage mit solch einem „Pfui !"
aufwartete . Der Kanzler hat sich „noch schnell genug gefaßt
und das gefährliche Ding in der Tasche stecken lassen.

* 5000000 Streichhölzer verpufft.  In Angerbnrg(Ostpreußen ) entzündeten sich am 20. d. Mts . in einem Ge¬
schäfte 5 Millionen rotköpfiger Streichhölzer und flogen in
die Luft . Die starke Erschütterung wurde in der ganzenStadt gespürt . Die beiden Lehrlinge , die den Unfall ver¬

schuldeten, kamen mit leichten Verletzungen davon . Das Dach
deS Hauses wurde durch den Luftdruck in die Höhe gehoben.

* Fretburg  i . B ., 25. Jan . Der frühere Bürgermeister
von Hugstetten hatte eine Trauung ohne Bräutigam voll¬
zogen, d. h. die Einträge in daS Standesregister nur vor
ber Braut und dem Vater des Bräutigams gemacht, während
der Bräutigam seine Unterschrift erst am Tage nachher ge¬
geben hatte . Der ehemalige Bürgermeister wurde deshalb
nach der „Bad . Landesztg ." von der hiesigen Strafkammer
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

* München,  26 . Jan . Geh . Rat v. Prttenkofer  in
München hat die Professur für Hygiene au der dortigen tech-
Nischen Hochschule aufgegeben und will sich hinfort auf die
Lehrtätigkeit an der Universität beschränken. Einer der jüng¬
sten Schüler Pettenkofers , der Prtvatdozent Dr . Prausnttz,
ist ö»m außerordentlichen Professor der Hygiene an der Uni¬
versität Graz ernannt worden . Dr . Prausnttz Ist gleichzeitig
ein Schüler von v. Boit , unter dessen Leitung er eine An¬
zahl wertvoller Beiträge zur Lehre vom Stoffwechsel und
der Ernährung geliefert hat . Bon Pettenkofers Schülern
haben jetzt Lehrstühle tnne : Huppe in Prag , Wolffhügel in
Götttngcn , Rubner in Berlin , Renk in Halle , Förster in
Amsterdam , K. B . Lehmann in Erlangen.

Parts,  26 . Jan . Nach Meldungen aus Boulogne sur
Seine explodierte heute Mittag in der Waschanstalt ein
Dampfkessel. 14 Personen sollen getödtet , 60 verwundet sein.
— Aus den Trümmern des durch eine Keffelexploston ein¬
gestürzten Waschhauses In Boulogne sur Seine sind zwei
Leichen und eine schwerverwnndete Frau hervorgezogen wor
den. Da gerade Mittagspause war , befanden sich im Wasch
Hause nur etwa zehn Frauen . Man befürchtet , daß die mei¬
sten umgekommen sind.

0 Parts,  29 . Jan . (Telegr .) Das Gnadengesuch Vaillants
wurde nach längerer Sitzung von der Gnadenkommiffion ver¬
worfen Die Hinrichtung Vaillants wird voraussichtlich am
nächsten Mittwoch stattfinden.

* Einen erschütternden Vorfall  berichtet die rus
stsche Zeitung „Krim " : Die Bauern des Dorfes Ssreduya
Ssably im Sstmferopoler Kreise, der 80jährtge Ljaltschsuko,
dessen Tochter Awdotja , deren Mann Borbotko und der 14
jährige Sohn des letzteren waren auf einem Ochsengespann
nach Sfimferopol gekommen, nm Einkäufe für die Weih¬
nachtsfeiertage zu machen. Am 23. abends traten sie bei
Frost und Schneegestöber die Hetnifahrt an . Bei elnbrechen
der Nacht verloren sie bald die Spur des Weges und ge¬
rieten in eine schneeverwehte Vertiefung , in welche die Ochsen
so weit versanken , daß sie nicht von der Stelle konnten - man
war genötigt , sie ausznspannen . Der Instinkt würde die
Tiere vielleicht auf den richtigen Weg führen , dachten die
Leute und trieben sie au , selbst langsam nachfolgend . Zuerst
begann der 80jährige Greis znrückzubleiben - er brach endlich
entkräftet zusammen . Tochter und Schwiegersohn griffe»
ihm unter die Arme und zogen ihn mit Aufbietung aller
Kräfte weiter . Darüber verloren fle die Ochsen aus dem
Gesicht. Erneuerte Anstrengungen , den alten Vater vorwärts
zu bringen , hatte » nur zur Folge , daß den helfenden Armen
die Kräfte ausgtngen , und alle drei völlig erschöpft und vor
Kälte erstarrt in die Knie sanken. Da streckte der Alte sich
auf die Erde aus . „Lebt wohl , Kinder , es geht nicht weiter ."
Das mußten die Verzweifelnden zuletzt auch einschen . Sie
bedeckten den Greis mit einem Kleidungsstücke, sprachen ihm
Mut zn und eilten Wetter, den Weg oder eine menschliche
Wohnung aufzufinden . Lange irrten sie in der Steppe um¬
her. Endlich versagten auch der Frau die Kräfte . Der
Mann und der Sohn nahmen sie auf die Arme . Als der
Knabe nicht weiter konnte, lud Borbotka sein Weib auf den!
Rücken. So ging es eine Strecke . Aber die Kälte nahm ,
zu, die Kräfte nahmen ab, der Mann konnte nicht weiter,!
und auch die Frau bestand jetzt darauf , daß man sie nieder - I
lege - sie erstarre an Händen und Füßen , sie fühle sich schwer swie Blei . So legte ste sich nieder . Borbotko zog ihr die!
Halbstiefel aus , wickelte ihre Füße in seine Pelzmütze , rieb'ihre Hände , suchte die bereits Phantasierende auf alle erdenk- !
liche Weise zu erwärme » und wach zu halten — umsonst . '
Mit dem letzten Gedanken au ihr zu Hause gelassenes Brust¬
kind, das fle mit de» Bewegungen des Wiegens an sich zu i
drücken vermeinte , schlief ste ein. Vater und Sohn weinten . '
Elfterer schie» sich nicht vom Fleck rühren zu wollen . Da
rüttelte ihn der Knabe mit den Worten anf , zu Hanse seien

ja noch kleine Kinder - sie könnten am Ende mit der Mutter"
auch noch den Vater verlieren . Er halte Recht . Borbotka
kam zurück. Er nahm Abschied von der Elngeschlafenen , und
auch der Sohn that es, dann suchten sie weiter nach Ret
tung . Erst am Morgen des 24. Dezember gelangten ste <M
eine Waldhüterhütte , wo man fle aufnahm und erwärmte.
Borbotko waren die Finger und Zehen abgefroren . Die zu«
Aufsuchen der Zurückgelassenen auSgrsandten Leute fanden "««
demselben Morgen die erfrorene Frau , aber erst am 25. De¬
zember die Leiche deS Alten.

Privatdepeschen deS Diiffeld . BottsblatteS
0 Pest , Montag . 29 . Jan . Wie in Hofkreisen verlau¬

tet , enthielt das Glückwunschtelegramm des österreichische«
Kaisers anläßlich des Geburtstages des deutschen Kaisers
einen Passus , in welchem der österreichische Kaiser seiner
Genugthuung über die Aussöhnung des deutschen Kaisers
mit dem Fürsten Bismarck Ausdruck gab.

^ Brüssel , Montag , 29 . Jan . Ein hiesiges Blatt
meldet , König Leopold habe dem Baron Dhanis , besten
Tod hier noch nicht feststeht, den Titel eines Staatsin¬
spektors verliehen . Dies ist die höchste Würde , welche im
Kongostaate verliehen werden kann . Dhanis weiß jeden¬
falls in diesem Augenblick noch nicht , daß ihm der Baron¬
titel verliehen ist.

- -- Rom , Montag , 29 . Jan . Gestern celebrierte Papst
Leo XIII . in der St . PeterSkirche vor 12000 Gläubigen
eine feierliche Messe , nach welcher er , auf einem Thron-
sefsel sitzend, die Huldigung deS Dechanten von Rom ent¬
gegennahm . Nach einer kurzen Dankrede ließ der hl . Vater
eine Ansprache durch Msgr . Valtini verlesen . Bei seiner
Ankunft und seinem Ausgange wurde der Papst lebhaft
begrüßt . Das Aussehen desselben war vorzüglich , von Er¬
müdung keine Spur zu sehen, obgleich die Feier über zwei
Stunden dauerte . Elf Kardinäle wohnten derselben bei.
In seiner Ansprache gab der Papst seiner Liebe zu dem
römischen Volke Ausdruck , sowie dem Bedauern über die
ungünstige moralische und politische Lage der Halbinsel
und wünschte eine baldige Wiederherstellung der guten
Ordnung.

Möchte man die schlimme Lage der Hauptstadt erkennen
und derselben abhelfen durch Beseitigung der Ursachen die¬
ser Lage . Der Ruin bestehe sowohl in moralischer als in
materieller Hinsicht . Die Gerechtigkeit und der gesunde
politische Sinn forderten , daß ein anderer als der bisher
verfolgte Weg eingeschlagen werde . Man müsse zur Re¬
ligion und vertrauensvoll ru demjenigen zurückkehren , wel¬
cher von Gott mit dem obersten Ministerium der Religion
betraut ist. Die Worte des Papstes hätten nämlich auch
die Kraft , das materielle Leben zu einem glücklichen zu ge¬
stalten.

)-( Belgrad , Montag , 29 . Jan . Infolge einer Prokla¬
mation der Radikalen , welche dem König das Recht ab¬
sprechen, die angeklagten Minister zu amnestieren , ist die
Niederschlagung des Prozesses einstweilen anfgeschoben
worden.

Düsseldorf,  29 . Jan . Rhetust . 1,88 - 0,25 . Wind STkerm . -- 1. Barom . 28—I.
Mannh ., 28 . Jan . 1,99 — 0,02
Mainz , 28. Jan . 0,30 — 0,03
Bingen , 28 . Jan 1,06 — 0,05
Canb , 28. Jan . 1,20 — 0,10

Coblenz , 28 . Jan . 1,95 — 0,1?
Trier , 28. Ja ». 1,15 - 0,09
Köln, 28. Jan . 2,00 — 0,25
Rnhrort , 28. Jan . 1,82 — 0,24

D Ca . 6aoaStückSeiÄenftosse — ab eigener
Fabrik — schwarze , weitze und farbige — von 75
Pfgt . bis Mk . 18 .65 per Meter , - glatt , gestreift,
karrtert , gemustert , Damaste re. (ca. 240 versch. Qual,
und 2000 versch. Farben , Dessins re.) WUk" Porto - und
steuerfrei ins Haus ! ! Katalog und Muster umgehend.
SsiäeokÄdrLkk .lleLllsdsrg stb . sonoLürivü

Das
NU U»» U 1 »

für den verstorbenen Herrn
Kaufmann

Karrrad Kukuk
findet statt

Dienstag , den 3V Jan . 1894,
morgens Vz9 Uhr,

in der Maria Himmelfahrtspfarre,
Flingern.

in der Nähe der Stadt , (v/r
Morgen Garten und 2 Morgen
Ackerland) mit Scheune und Stal¬
lung , ist wegen anderweitiger Unter¬
nehmung vorteilhaft zu kaufen.
Es können auch 25 Morgen Pacht¬
land zugegeben werden , eventuell
können auch 1 Pferd , 3 Kühe und
Ackergerätschaften mttübernommcn
werden . Größter Milchumsatz tu
unmittelbarer Nähe.

Offerten unter IV. 8. an die
Expedition dieses Blattes . 829

In guter Lage zwischen Güter¬
und Hanptbahnhof , in der Nähe
der Pferdebahn:
Großes Laden - Lokal, 3 bezw. 4

Schaufenster-
großes Laden-Lokal, 2 Schaufenster,

mit je 3 Wohnräume n . Zubehör.
Außerdem:

2 Wohnungen , je 5 Räume , 1. Etage0 0^ V k/ V V V2 3.
für sich abgeschlossen, einschließlich
Mansarden und Zubehör , billigst,
sofort oder später 952

zu vermieten.
Näh Blumenstraste 14.

Heilige Seelenmesse
Dienstag , den 30. Januar 1894

für die verstorbene Frau
I . Bender und M . Kessel

in der Antonius - Kirche zu Ober-
Niederkaffel.

IW.M M
soll der St . Piusgemeinde endlich
eine Kirche bringen . Der Bau
derselben ist bereits soweit fort¬
geschritten , daß mit dem Putzen
desJnnern begonnen werden konnte.
Wen » uils nur unsere Freunde
draußen im Lande gerade in diesem
Jahre recht stützen wollten ! Ich
bitte innigst darum - denn wir be-
bedürfen der Hilfe Anderer , soll
daß Werk zu Ende geführt werden.
Gott znm Gruß!

Pfarrer Frank,
Berlin , 0,

Pallisadenstraße 73. 511

Schöne Baustellen
in unmittelbarer Nähe der Grafen¬
berger Chaussee, ohne Anzahlung
billig zu verkaufen . Offerten unter
I . L . 553 an die Exp . d. Bl . 646

Gemüse-
Züchter!

E >n Gut von 5 — 10 Morgen
(nach Wunsch) Verb, mit unbeschr.
Wirtschaft in der Nähe von Cre-
feld zu verkaufen . Antritt nach
Ueberetnkunft . 825

Näheres in der Exped . d. Bl.

Znm sofortige Einntritt ein mit
guten Zeugnissen versehener 793

Uirkwilrler
gesucht. Zum Holt , Natingen.

18000 Mark
vom Selbstdarlether sofort aus¬
zuleihen . Offerten soll L . 51. 1
an die Filial - Expedition ds . Bl .,
Nor - straße 1. 822

«Nehrere Küchenmädchen, Bteh-
»v » mägde, Viehwärter , Knechte f.
Lichtmeß und Mai gesucht.

Peter Hesels . Gerresheim,
785 Grtlingerstraße 34.

Zu Lichtmeß wird ein erfahrenes
zuverlässiges katholisches 605

Kindermädchen
gegen hohen Lohn gesucht.

Näh . in der Expedition d. Bl.

Getragene Kleider,
Uniformen , Militär - Effekten

werden angekanft von
Engelbert Maurer,

Schneidermeister , 39 Wallstraße 39

Eivilstaud der Oberbürgermeisterei Düsseldorf.
Gestorbene.

« „ „Den 26. Jan . Marg . Wirtz, 5 I ., Concordiastr . Den 25. Jos.
Müller , 8 I , Thalstr . Elias Cosman , Rentner , 75 I . , Ehemann,
Capellstr . Den 26. Julie Kerper , 1 I . 5 M . , Carl -Antonstr . Den
2k. Wilhelm . Canters , 6 I . , Lierenfeld . Den 26. Erich Hackmann,8 M ., Derendorferstr.

1« Ms - n . ütMiiMMlieii L
billigsten Preise » bei M1II , 2 Bergcrstraße 2.

Patenl-Vruihbalid
D . Reichs Patent Nr . 71567.

Bertram ' s
Verbesserte

Theerschwrsel-
Seise

beseitigt alle Haut¬
unreinigkeiten in kürzester Zeit n.
erhält die Haut jugendlich frisch.

Nur allein echt bei

ChriA. Bertram.
Hosl., Bolkerstr 5 u .Schadowstr . 37.
FabrtkfeinerSeifen ».Parfümerien.

8tiiötiseli« lonkslls.
vomikrslag. äkü 1. kehr. :

IlOMkii-

Kkllluilö.
Lvlsng präelss 8> vdr abslläs.

LllitrMstpreis adsiM su äsr Lasse Mark 1,2S.
Mlets im Vorverkauf L kck. 1,— bei ^ ii»el « , Llarkt-

«trssss 5 ; IVill ». Netki . u , Lönigs -^ IIes ; DI . Dustaill «, Dkurm-
strssss ; «ib 1V1ut « i-1« 1^ , Bismarck - null Oststrassen-
Beks ; Ae» » I1i »l «tiut i « r , Ulesstrasss 21 ; H olt , IIuus.
rücken 32 ; IV . Leo ^ orlz - Llittelstrasss 10. 830

Wegen vorgerückter Saison ver¬
kaufe ich von hente  ab meine
sämtlichen 640

Mrschrch-Artttrei
zu und unter Einkaufspreisen.

Gleichzeitig offeriere ich einen
größeren Posten

^1III1Nli8 « Il1lI »« .
Fra « Witwe Zöllner»

61 Dutsbnrgerstraße 61.

30- 35000 Mark
als 1. Hypothek gesucht. Offerten
unter I . L . 536 an die Expedition
dieses Blattes . 647

24 neue Mistbeetfcnster
und Mistbeetkrde

billig abziigeben . 750
Derendorf , Münsterstraße 142.

frischmelkc 788

zu verkaufen , bet
Jos . Richartz Itter.

1200V Markk
liegen an erster Stelle zum Ans¬
leihen bereit . Offerten unter LI.
0 . 552 besorgt die Exped . d. Bl.

Schöne grostejg

Manz-
Dicke-Rohnen

zu haben . M . Conen,
Bnrgpiatz iS,

Gerichtlicher Verkauf
einer Ackerparzelle.

In der gerichtlichen Teilungssache des Peter Wollff zu
Angermund und Genossen , gegen Ehefrau Friedrich Dapper in
Tiefenbroich und Genossen , wird der Unterzeichnete zu Kaisers¬
werth wohnende Königlich Preußische Notar Joseph Burghartz am

Montag, den 5. März 1894,
nachmittags3 Nhr,

zu Angermund in der Wohnung des Wirtes Ferdinand Perpeet,
die zur Teilungsmasse gehörige , in d r Gemeinde Anger-
mund -Rahm , Bürgermeisterei Angermnnd , Flurabteilung
„Lindung " gelegene Ackerparzelle , eingetragen im Kataster
unter Artikel 22 , in Flur IV , der Nr . 6/1 zur Größe
von 2 Hektaren 52 Aren 94 Metern , begrenzt vom Fürsten
von Hatzfeldt , zuerst in 5 gleich großen Abteilungen u . dem¬
nächst im ganzen öffentlich versteigern.

Die Verkaufsbedingungen und Voralten sind auf der Amts-
stube des Unterzeichneten einzusehen.

Kaiserswerth , den 25 . Januar 1894 . 820

Burrchartz , Notar.

Abbruch.
Thüre » , Fenster , Bauholz,

Balken , Sparren , Bretter,

Eine Drehbank, Z
zwei Hobelbänke , sämtliches
Schreiner - Werkzeug sofort zn
verkaufen . Näh . in der Exp . d. Bl.

Dachziegeln und alte gute
Ziegelsteine billig zn ver¬
kaufen von

Schichtmeister Rohm,
Gerrcshcimcrstraste 39.

Rst-Tamren- Z
Gerüftstarrgm,

eirka 5 Waggon , verkaufe billigst
(auch fuhrweise ). Offerten linier
11. H. 553 an die Exped . d. Bi.

Städtische Tonhalle.
- 8 <MtLA -MlllilZ ' mal - vlMtrU,

v « » s llllir » I» r

ia »Ilsa oberen LLIsn äss XsubLues äsr
IILLl M,L8LlL

Voubs -IIs.

Liutr Itt L L sikr»i lt , A
vslolls in äsu xsuanntsn 8äle » Itir HVoli» » 2elllung - xvgellenrverüsn Kanu.

vis Vintrittskarts berechtigt nur rnm einui » ! !» « , , Lssucküer Lsonion ; kür jeckeu ferneren vssuob muss ein « Lintritts-
karts gelöst rvsrcken.

WM" Vier v !rä Liebt verabreivbl . "dV
Diese ürni-iiovnlistiook « liöimion stellt mit äsn klasken-

bällsn im Laisersaale etc. in keinerlei Verl «1n«i » n ^. 2n lleiäen
vestlicllkeiten müssen besonders Vintrittskartsn gelöst veräsn.

GttWiiher verknus
einer parM Hichsaz.
In der gerichtlichen Teilungssache deS Peter Wolff zu

Angermund und Genossen gegen die Eheleute Wilhelm DieregS-
weiler daselbst und Genossen wird der Unterzeichnete , zu
Kaiserswerth wohnende Königlich Preußische Notar Joseph
Burghartz am

Montag, den 5. März 1894,
nachmittags5 Nhr,

zu ÄNljkrmiilid in der Wohnung-es Wirtes
Ferdinand Perpeet,

die zur Teilungsmasse gehörige , in der Gemeinde Lintorf,
Bürgermeisterei Angermund , Flurabteilung „ Klein - Kuckelter"
gelegene Parzelle Holzung , eingetragen im Kataster unter Artikel
236 , in Flur tll , der Nr . 875 49 , zur Größe von 6 Hektaren
33 Aren 43 Bietern , begrenzt vom Angermund - Lintorfer
Kommunalweg , vom Grafen von Spee und Kirche zu Anger¬
mund , zuerst in 10 gleich großen Abteilungen und demnächst
im ganzen öffentlich versteigern.

Die Verkaufsbedingmigen und Vorakten sind auf der
Amtsstube des Unterzeichneten einzusehen,

Kaiserswerth , den 25 . Januar 1894.

«ZI Hartz, Notar.
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., _?SL, . KediMer Lusler,
Große Auswahl in Puffs «nd Ueisekissen.

LeNsleUen. *
V » K8 « LÄ « r1.

AielLkelleteUe » . . . V» » AI. 15, — di»AI 130, —,
It » n »I»S« «« eIoU «» IeIKI«t . „ , , 72, —bi« „ 473, —,

Ŵ« I« ee » x » Alelettdettislell « » „ „ 24, — di» , , 90, —,
Itsinplelt eß» U« »teI »>et . , , „ 85 »—bis „ 420, —,

L1«e » » e Niettetetle » . » „ , , 10 , —bi» „ 37,30,
ei « x «»tel,te » » „ „ 32, —dis „ 180, —, L

ILtnckeeitetLek « »» . . . , , „ 11, — aa . ^
ei » ,e » tekl « l . . . „ „ 24, — bis „ 150, —, A

LeLs ^ .Ussxlats,
Stsrovkslcksvdv » llsas,

LiWA»I»8  It» 8SI'II«I»8ll'»8»« 4,
Roßrjaar-Kopfkissen in Mildleder.
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kertigs LeNvaren.
I « Ie »bett «» » »tt leck «» » Aeküllt . vo » AI. 12,50 » » .
« »»«» kelte » n »it leck « »» « « rollt , „ AI. 12 — » »
I Î» ,iie « » x n»It lBecke»» zreliilkt . „ AI. 7,50 » » .
IÜI««e » , ,,1 « Ŵecke» » s « lällt . . , , AI. 4,50 » » .

Lai VailLvd vrkolgt Sis kallaag tu Svgsavart äsr
vsrsdrtvll Lanäsu.

IlalralLsn.
Wp ^ u » 8L « Ävr - M » LrMLGrr.

L « 88S » « W^ - ZLLLtl !' LtLVLr»

8 « vAr « 8 - M » tr » tLv » .

8 tspp - llseksn
»ur eiAenea Ii »t«riNl »t,

in Lattus , Tavslia, XVoII-8atin , 2aib -8siäs von AI. 8, — di« I» . 45, —.
t»» „ i,en -ve «>ten in 8-ltiri, 8siäs und Aaiiciia, von I«l. 34,50 bis » . 150, —.

Rollens llsokon.
Beins llagaarä-Dsckea iu ssdr grosser Lusvabi von AI- 11, — di» II . 27, —.
Oirair meiisrts Decken, nni, rote unä vvsisss IVoii-Decken von H . 4,50 «n.
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* k «cke»Itvi »e» , . , » » „ „  2, — »» .
4 IIeII «t»n»»»e » . . . » , » „ ,, 0,60 » » .
z Iiiiiiii  kür SsMüoder, Ltssesdesägs.
r
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VMktz LkiNi§uLA8-̂ .N8ta1t für WmiMiMli tzte.

HM-O»richIi»M.
Allgemeiner Uerein

der

Karnevalsfreunde
Montag,den29.Ian.1894,
abends8Mßr 11 Win.:

Dritte

im Kaiferfaale
der Städtischen Tonhalle.

TageskartenL3 Mark irrkl.
Mütze.

Damenkartenä 2 Mark.
Die verehrte « Dame « werden

«ebetcn . ihr Köpfchen recht närrisch
z« schmücken.

Skr Xlrr Kat.
I . A. :

^v8eZ »1i He » iIrei >I»» t I».

Mödei-Falirik und Kager
in allen vorkommendcn

in jeder Holzart » stehen zur Ansicht aufgestellt und werden unter
Garantie billig verkauft . 743

8 <«errt tzlieiiiieesitruHS « 8 , lllllls »M Vvdrdlldll.

Der Bonifacitls-Tammclderein
verwendet die ihm übermittelten Gaben dazu, armen, in der Diaspora
lebenden katholischen Kindern durch zeitweilige Aufnahme in Kommuni¬
kanten - Anstalten oder Waisenhäuser den Unterricht in der
Religion und die Vorbereitung auf den Empfang der hl. Sakramente
zu ermöglichen.

Hiezu bittet der Vorstand ergebenst, Ehrenkarten zu 2 Mark
oder Mitgliedskarten zu 50 Pfg. durch die Unterzeichneten zu be¬
ziehen- Gaben in Geld, sowie gesammelte Ctgarrenspitzen oder Staniol-
abfälle, alte Geldmünzen, außer Kurs gesetzte oder sonst seltenere
Freimarken und dergleichen abzugeben oder zur Abholung bet uns
anzumelden. 453
8. ReinerS»Kaplan, Borfitzender, Ana. Fiset, Schriftführer

Neubrückstr. 18. i Kassierer, Alleestr. 41.

»missL . 81 »L« I»8  OLv «,
OttssvIÄork , äsn 37. llrumar 1894,

krovtatooatieola Lnr »okttr17iusS.tr » von M.1000 n . üsrüdsr.

Virrsblsu iürVtst » stompoUrst.
karis , trau2.LaukxI.u.Iiotsu 81,05
Brüssel,dsIg.öLokxl.u.kioton80,95
Dooäou u. oogl. idlotsn . 20,41̂ /,
L.ulstsräam u. sngchRotsn 169,05
ItLiien Mm >anä . . . 70,55
irausa , ^ ossoLLukMt »» 70.40
8odvsir . . . . . . 80,70
Paxoisons . . . . . 16,20
Soversi^us . . . . . 20,34

Vir gsdmi Kars» Lussadistdnng.
k »ri» . 81,25
Lriissol, ^ .utvorxsu , , 81,15
Douäou . . . . . . 20,45 '/,
^mstoräam . . . . . 169,45
Xov -^ ork . . . . . 4,20 '/,

IVir orlasssu , sovvit , Vorrat,
8'/,"/,Lon »oI»4101,10,3"/gHollsoIs
486,30, r-M .ä«KS8.kiir3' /, °/,100,70,
kür 3»/o 85,90. Lllos »xessntrsi.

eröffne ich Hierselbst eine

Handarbeits-Schule.
Anmeldungen werden entgegengenommen, sowie jede gewünschte

Auskunft erteilt 721
^s ilIiiklioi ttt, gepr. Hüfidarbeitstehrerin,

116 Friedrichstraffe . Friedrichstraffe 146.

^säsr Hushs » .
visollüttsit Nllä Arsiü äis LtiunnQKS-Oi-Aang SU, aut
äsrsu rvAsIiuässiASr t/uuotiou<1sr Or§aui8mu8 bsrutit;
bst I7ietitbsaotitullA siuä leicdt srusts Hak- uuä
Lru8t-Lraulli6itsu äis IHIZsu. ^

Ltls au Hu8tsu uuä 1Isi86rksit tHäsuäuu 8o1It6u
äisss äaiisr üu Lsiius ru lluäsru 8uok6u, rvobui äis

AollMrok̂'"llrust-övndons
trskkliciis Disustö leistsu.

Iu vsr8isAs1tsu kaotrstoksu ru 40 uuä 85 kkx.
vorrätig io Vül8 «elcka » k dsi ^

llodaou Lasxors.
k. V . Lloiu L 8odll.
D. Llutd Vvs
? . llol^rak Xaodkolgsr.
Vrl. rk . Löllsr.
U. Lnipp , llonöitor.
l?rl. Latdariu » Lürtso.
Lmil Diodtsodsrg Vvs.
Ol. Duävig.
8 . lllsoso.
0 . L.. Aüllor.
I». Uiordaus Mokkolgsr L. v.

Drsäsa.
V7. Oldsitr , Lonäitor.
äskod Beters,
llmii Rover.
SIkroä Bsxksu Uaodk, Vild.

Laum.
Lodert Brapxs.
6dr. Uokoibaok.
l . Varsvkawp,
Brust Vogel.
1. Vad !.
August IVsissgerbsr.
IVsurel L (jlioeölladl.
0 . B. Vkieks.
B. Vo tksrts.

V7. Loeksr.
Leitdsssr 8«oksr.
D llestssii , Louäitor.
Hartiu Lagert».
IIuM liierkoll, Uok-Ilouäitor
Otto öröokelsodeu.
0. 8Ssvv, llouäitor.
il. 8ü«en Vvs .
k. 8üsoo, Louäitor.
V, 6argd»rt».
ilodauu Ovusudorg.
llsau Oousv.
B. 4 . Orux.
Beiuried Daxpsr,
0. Disränrk.
Brau 0. Düvertk.
Vk. von Liokou.
los . Bsssr jr.
IVildeilo Bix.
Beter Bioisoddausr.
Oeorg Bllsgsr, Louäitor«
Duävix Budrvork.
B. 5. Olrsiss.
Luton llileer«.
Bdsoäor Biigers.
dl. lppsnäork.
Lsrvdarä looon.
l . Larp.

1a B «» » e»«>» bei:
Ll. Luedsndsrg. IBr. Vavdsnäork.
k. ötoUrnanu unä dsi I

In k » K» » «I» dsi : Lonsum-Verein uuä lodauu Bisvksr.
In <4e » » e ««I»e1» » bei : U. Lrvvkolsodoo.
In Hee » ck« dsi : L. gsidt.
In Ilticke » dsi : Osdr. Diokes.
In II » e >tt » Ue » dsi : U. 8odaIIdroed.
In 1L» I«e » inav« » <I» dsi : Ossodvristsr Lingsn.
In AI0 » ckell»«1« » dsi : B. BaUsrdarg.
In Ot »« » l»1IIi dsi : losepd Sodrvnsrs.
I» M» «I» bei: l . U. LItkan».

I» M» «1» » e » dsi:
Vildslrn önrg, Lonäitor. I V . Birsod, Lonäitsr.

' ' l̂lli . liiöllsnkoll.

LarLSvalü!
Dominos, Fastnachts-Kostnmes,

Clowns, BsneruMtel rc. «nd alle
Fastnachts-Artikel zu billigsten Preisen.

I ZLöttlik, LvdvsllsnmarLt 24.

^Th . Grunds
Lohlen-Krotz-und Alrln-Handlung

empfiehlt
alle Sorten Hausbrandkohle«,

besteAuthracit -Niissc, Anthracit -Eiform -Briquetts,
Braunkohlcn -Briquetts iviarkeO. R. der Roddergrube

Brühl . 620
Prima Coaks für Central -Feuerungsanlagen.

Klein Coaks per Fuhre Mark 9,50.
KM - Auf Wunsch erfolgt Versand direkt ab Zeche. "4ML

Fener -Anzünder , äußerst praktisch und preiswert.
ßomptoir: Lager:

Kurfürstenstraffe 17 . Düffel - « Lorettostr . -Ecke.
Telephon 462. Telephon 727.

Ol- BusoddanssnVVve. S40

iriUrLLÄ - 8
gebraucht,mind.so gut wteneu,billig
zit verk Jmmermannstr . 56,1 . Et.

670

mit Pension
zu vermieten.

8 .

Abgeschlossene Stagen.
1. u. 2. Etage mit Balkon«. allen
Bequemlichkeiten sehr billig zu ver¬
mieten. Rüh. Marschallstr. 46. 743

kchön möbl. Zimmer m. Frühst.,
?strßw.,btll.z.vm.Dutsburgerst .61

Empfehle von 1 '/,jährige « rein englische«

das feinste auf dem Gebiete in

Hammelfleisch
la. doodketn kurz geschnittene Bolle«.

Für Gesellschafte « empfehle ich hochfeine magere

Hammelrücken.
OM » Al» Spezialität die so beliebten englische«

hoch r ««de« mageren!

Hammel-Koteletts,
per Stück »« und 4 « Pfg.

Vs .rv » Ica « iV 's
bekamMch größte Hammelfchtachtertt

Rheinlands«vd Westfalens.
Telephon 703 und 704. ^ 74s

Bestellung«« pünktlich. Bestellung« pünktlich.

Düsseldorfer

Stadt-Theater«
Direktion Eugen Staegemann.
Montag, den 29. Januar 1894:

Fra Diavolo,
oder: Das Gasthaus zu Terracina.
Große Oper tu 3 Aufz. v. Auber.
Reg. O. Fiedler. Dir . R. Fried.
A. 7 N. Opern-Preise. E. 9>/, U.

Dienstag, den 30. Januar:
Novität ! Zum 7. Male. Novität!

Charleys Tante.
Schwank in 3 Aufz. v. G. Davis.
Regie Dir . Eugen Staegemann,

Nach dem 2. Akt:
Ballet,arrang .v-Dora Huchthausen
A. 7 U. Opern-Preise. E. n. 9 U.

Mittwoch, den 31. Januar:
Neu ! Zum 1. Male. Neu!

Der Bogelhändler.
Operette in 3 Aufzügen

von M. West und L. Held.
Musik von Karl Zeller.

Regie E. Haas . Dir . R. Fried.
A. 7 U Opern-Preise. E. 10 U.

Donnerstag , den 1. Februar:
Novität ! Zum 3. Male. Novität!

Das Heiratsncst.
Lustspiel ln 3 Aufz. von G. Davis.
Regie Dir . Eugen Staegemann.

A. 7 il. Schauspiel-Preise. E. 9' /, II.
Freitag, den 2. Februar:

Der Freischütz.
GomantischeOper in 4 Aufzüge»

von C. M. v. Weber.
Reg. O. Fiedler. Dir . I . Göllrich.
A. 7 U. Opern-Preise. E. g. 10 U.

in Kauchaufen.
(Gesellschaft Constdentia ) .

Morttag Abend Punkt9 Uhr
im Vereins-Lokale:

L* r « k «
für den allgemeinen Chor, unter
der eigentümlichen Leitung de»

Taktaufundniederschlag-
Knüppelmetsters Hrn . Michlinsky

aus Mondzucht.
Dienstag Abend Punkt >/,9 Uhr:

General -Probe
im Festsaale.

Allseitig«S Erscheinen dringend
notwendig. DaS Fest -Komitee.

g«hra «chterKleider u.Mitttär-
Effekte « bet 8N

ck» lx» l» » iie»
28 Wallstratze 28.

Bitte auf HauS-Rr . u. Firma -«
achten. — Schriftliche auswärtige
Bestellungen werde« prompt bq.

UM.Kram,
rsvvtvschimlübrik

WUk' Grabeustraffr , "MD>
gegenüber dem Alleeplatz.

Größte Auswahl . Billigste Preist
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